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Versammlungen

LEHRERVEREIN ZURICH.

— Lehrergesangverein. Samstag, 2. September, 17 Uhr, in der
Hohen Promenade: Probe (Liederkonzert). Erscheinn Sie bitte
piinktlich und in grosser Zahl!

— Lehrerturnverein. Montag, 4. September, 17.45 Uhr, Turnhalle
Sihlholzli: Knabenturnen 2./3. Stufe. Leitung: Dr. Leemann.
— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 5. September, punkt 17.30 Uhr,
Turnhalle Sihlh6lzli. Wir turnen eine Stunde mit Frl. Schérer
und gehen nachher gemeinsam baden (Badanstalt Belvoir). Eine
Abkiihlung wird uns nach den erlittenen Strapazen gut tun.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 4. September, 17.30 Uhr,
Kappeli: Hauptiibung: Leichtathletische Uebungen 2./3. Stufe:
Springe. Spiel. Wir laden alle zu frohem Mittun herzlich ein.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Montag, 4. Septem-
ber, 17.15 Uhr, Turnhalle Liguster: Zwischeniibung, Geritetur-
nen, Faustball.

— Piddagog. Vereinigung. Heilpidagog. Arbeitsgruppe. Montag,
4. September, 17.15 Uhr, im Heilpddagogischen Seminar, Kan-
tonsschulstrasse 1. Thema: der Rechenversuch nach Kraepelin
und die Arbeitskurve. Leiter: Dr. P. Moor.

— Pensionierte Lehrer aller Stufen der Volkssehule. Freie Zu-
sammenkunft: Mittwoeh, 6. September, 15 Uhr, in der <Rebe»
(1. Stock), Waaggasse. -

— Schulkapitel Ziirich, 1. Abteilung. Samstag, 9. September,
punkt 8.45 Uhr, Versammlung in der Kirche Witikon. Vortrag
von Herrn Dr. Ernst Wolfer, Jugendanwalt, Winterthur: Die
Behandlung jugendlicher Rechtsbrecher.

— 2. Abteilung. Samstag, 9. September, 8.30 Uhr, Versammlung
im Kirchgemeindehaus Friesenberg, Schweighofstrasse 239, Zii-
rich 3. Nebst den iiblichen Geschiften Vortrag von Herrn Dr.
A. Feldmann, Ziirich: Unsere Volksschule im Lichte der wirt-
schaftlichen Entwicklung.

AFFOLTERN. Lehrerturnverein. Dienstag, 5. Septemb., 18.15 Uhr,
in der Turnhalle Affoltern: Lektion. Leitung: P. Schalch. Zu
unserer ersten Uebung nach lingerem Unterbruch erwarten
wir alle.

BASELLAND, Lehrerturnverein. Montag, 4. Sept., 17 Uhr, in
Binningen: Mé&ddchenturnen, Faustball.

— Samstag, 2. September, 16.30 Uhr, Turnhalle Holstein: Frei-
iibungen 3. Stufe, Spriinge, Gerit, Korbball. Bitte zahlreich
erscheinen.

— Lehrerinnenturnverein <«Birsecko. 17 Uhr,
Loogturnhalle Neuewelt.

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 8. Sept., 17 Uhr, Turnhalle
Biilach: Lektion Knaben 2. St. — Freitag, 15. Sept., 17 Uhr,
Turnhalle Biilach: Lektion Midchen 2. St. Leitung: F. Morf.

HINWIL. Lehrerturnverein des Bezirks. Montag, 4. September,

Dienstag, 5. Sept.,

18.15 Uhr, in der Turnhalle Bubikon: Freiiibungen, Geridt 3.
Stufe; Spiel.
LUZERN. Arbeitsgemeinschaft fiir Heimatgeschichte. Dienstag,

12. September, 17 Uhr, im Musegg-Schulhaus, Zimmer B 4.

Frl. Anna Richli spricht iiber Katharina Peyer.
MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 8. Sept., 18 Uhr, Turnhalle
Obermeilen: Turnen 2. Stufe und Korbball.

WINTERTHUR. Lehrerverein. Freitag, 8. und 22. September,
17.15 Uhr, im Altstadtschulhaus: Arbeitsgemeinschaft fiir psy-
%ollogilsche Beobachtung einzelner Schiiler. (Leitung: Dr. R.

eili

— Lehrerturnverein. Montag, 4. Sept., 18 Uhr, Kantonsschulturn-

halle: Minnerturnen, Spiel.
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aber es braucht die Hiife aller!

Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz
sammelt nur einmal im Jahr, im September!
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Not -

hilf auch Du!

Schweiz. Sammlung fiir die Flichtlingshilfe 1944
Postcheck Ziirich VIII/33000

Beniitzen Sie und empfehlen Sie
unsere

Stenographie-Fernkurse

Individuell] Wertvolle Neuerung!
Studio Progress, Posifach 88,Basel 3

Dieses Feld kostet nur
Fr. 7.20
+ 109 Kriegszuschlag
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alle Arten

Thermometer

fir Industrie, Wissen-
schaft und Technik

H. Hediger, Basel

im Wasenboden 37
Tel. 42873

Sdyladyt bei St.Jakob a.d. Birs

Bild in 8-Farbendrudk von Kunstmaler Baumberger,
Blattgroje 654><900 mm — soeben erschienen im
Schweiz. Schulwandbilderwerk.

Versand fiir Abonnenten im September. Preis fir Nicht-
abonnenten Fr. 5.75. Reichhaltig ausgestatteter Kom-
mentar, 152 Seiten, wie iiblich zu Fr. 1.—.
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Wenn t Lerche zie

Aus dem «Quickborn» von Klaus Groth.

Adie, adie, der Summer geit!

Adie, bis iibers Joor!

Jetz, wo’s di diiiire Bletter wiiiit,
Jetz, jetz wiird °s Hiirz mer schwiar!

I ha doch gsunge-n-e schéoni Zit,
Der ganz ling Summer duur;
Jeiz reise-n-i furt, jeiz reise-n-i mii
Der Sunne, am Siiiide zue.
Aus dem Plattdeutschen iiberseizt
von Gustav Schwarz,

Ist je eine Einheit in der Bildung
moglich ?

Uralt ist der Menschheitsiraum von der Riickkehr
in_die gliickliche Einheit. Wird er sich je verwirkli-
chen lassen? Ist eine so geniale Synthese je moglich,
die all das umfasst, was menschlicher Geist geforscht,
gedacht und erfahren, in der all die Widerspriiche
des Lebens ihren sinnvollen Platz finden und ohne
Zwang ineinander gefiigt werden konnen? Ist, kurz
gesagt, je eine Erlosung durch und in der Bildung
moglich?

Vom Riumlichen aus gesehen, erscheint die Ver-
wirklichung heute niher als jemals. Hat doch die
Technik den Raum, der dem Menschen zuginglich
ist, so sehr zusammenschrumpfen lassen, dass er jedem
in seiner Gesamtheit bewusst wird und dass jeder die
Méglichkeit der Kenntnisnahme vom ganzen Lebens-
raume hat. Die Radiowellen umfliegen 7!/omal in
der Sekunde die Erde. Vom hintersten Winkel ist
Kunde moglich. Die modernen Heere haben ihre
kimpfenden Organisationen im gleichen Augenblicke
unter allen Breiten und iiber den ganzen Erdball
verteilt. Der Wille scheint iiber allen Grenzen, Zonen,
iiber Land, Wasser und in der Luft und iiber allen
Klimaten zu stehen und das Bewusstsein des gegen-
wirtigen Menschen umfasst den ganzen verfiigharen
Raum. Eine Erweiterung des Raumes aber, die in frii-
heren Epochen der Geschichte immer wieder bei #hn-
licher geistiger Situation eintrat, erscheint vorliufig
noch ganz unwahrscheinlich, da doch eine Erweite-
rung des Lebensraumes auf einen anderen Himmels-
korper vorldufig noch ausser aller Méglichkeit ist.
Und wenn je, dann miisste es doch nun in diesem
eng umschriebenen Raume maoglich sein, die paradie-
sische Ordnung wieder aufzurichten, etwa in einem
Welistaate der Zukunft, einer kiinftigen Weltkultur.

Kultur ist das der Geistessituation am besten ent-
sprechende Auskommen mit den Gegebenheiten der
Natur des Lebensraumes. Bei gleichbleibendem Le-
bensraum kann und muss sich doch wohl zwangs-
liufig aus den vorhandenen Kulturen eine Weltkultur
heranbilden. Und weil die Bildung die heranwachsende

Menschheit zur Kultur zu fithren berufen ist, stellt
sich notwendigerweise die Frage nach der Einheits-
bildung. Gibt es eine solche Einheitshildung und wenn
ja, ist sie der Weg zur ertrdumten Einheit? Eine solche
Bildungseinheit wire dann gefunden, wenn es gelin-
gen wiirde, alles vorhandene Kultur- und Bildungs-
material in klare Vorstellungen zu giessen, um auf
diese Weise der ganzen Menschheit zu gleichen Be-
griffen, zu gleichem Denken, Fiihlen und Wollen zu
verhelfen. Denn zur Verstdndigung braucht es in erster
Linie die Klarstellung der Begriffe, ohne die iiber-
haupt eine Diskussion nicht moglich ist. Kime dazu
noch eine wirtschaftliche Durchorganisation fiir die
animalischen Bediirfnisse, im Sinne einer gut spielen-
den Weltwirtschaft, wozu die Natur ja iiberreichliche
Hilfsmittel liefert, Lebenssicherheit fiir alle und Ver-
stindigung dank hoher Bildung auf einer méglichst
weltoffenen Ebene, wire das nicht die Riickkehr des
Paradieses? Denn was braucht es Krieg, Zank und
Streit, wo doch alle Menschen der gleichen Gesetz-
missigkeit von Geburt, Verdauung und Tod unter-
liegen, wo doch fiir alle Verginglichkeit hochstes
Gesetz ist? Wiirde so die Einheit der Bildung nicht
endlich einmal zum ertriumten Weltparadiese fiih-
ren?

Schon die Antwort auf die Frage nach ihrer Mog-
lichkeit ist aber ein Nein. Jetzt nicht und nie. Denn
nicht lebt der Mensch vom Brot allein. Eingespannt
zwischen Materie und Geist in das Geiriebe des zwin-
genden Zwanges ist er Triger des ewig dridngenden
Geistes. Der Geist, einmal zum Erkennen gezwungen,
kann nicht mehr stillestehen auf seiner zwangsgebun-
denen Bahn. Und wehe, wenn er stillesteht, denn
dann tritt an seine Stelle der Krieg als der unver-
meidliche Vater aller Dinge. Der Geist beherrscht
zwar die Masse, diese aber ldsst ihn nicht mehr los
und wehe, wenn er sich seiner Verantwortung entzie-
hen mochte. Sie zwingt ihn in ihren Bann und das
Wollen wird zum Miissen. Und nur das neue Wollen
erhilt die Freiheit. Der freie Geist aber gewinnt seine
Erkenntnisse in miihevoller Detailarbeit. Der For-
scher findet seine Meisterschaft in der Beschridnkung.
Er erkennt die Unmoglichkeit, alles unter einen Hut,
will sagen, in einen Kopf zu bringen. Seine grisste
Genugtuung ist es, wenn durch eine Neuentdeckung
zwei getrennte Forschungsgebiete sich vereinigen las-
sen. Er wird jedoch zwar aus seinem Gebiete eine
Weltanschauung gewinnen, aber zu einer alles erfas-
senden Synthese selten imstande sein. Denn selbst die
beste Synthese kann nur das erfassen, was schon ana-
lysiert und geistiger Besitz geworden ist. Und wie be-
schrankt sind doch die wirklich bildungswertigen
Erkenntnisse neben dem gewaltigen durch die moderne
Wissenschaft angehéuften Begriffs-Tatsachen und Be-
legmaterial. Die ganz grosssen Lehrer der Mensch-
heit aber, die durch Intuition das fehlende Begriffs-
material iiberbriickten, konnten sie ihre Geistsynthe-
sen mit dem Leben in Uebereinklang bringen? Fort-
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schritt ist das Wechselspiel fortschreitender Analyse
und Synthese.

Jeder Zeit- und Kulturkreis bringt je nach For-
schungsrichtung und geistiger Arbeit eine etwas anders
gerichtete Synthese hervor. Es gibt keine einsinnige
Synthese, welcher sich die Bildung bedienen konnte,
und wird es nie geben, solange der Mensch nicht auf-
gehort hat zu denken. Der denkende Mensch selbst
ist die Synthese. Nach einer Einheitsbildung zu suchen
ist daher widersinnig, eine Einheit in der Bildung
eine Utopie.

Eine weitere Klirung des Gedankenganges gewin-
nen wir jedoch noch, wenn wir gebildete und unge-
bildete Menschen einander gegeniiberstellen. Dem
Gebildeten ist nicht eine Einheitsbildung im Sinne
einer Bildungseinheit mit dem anderen Gebildeten
gemeinsam, sondern er geniesst mit ihm eine Einheit
im Willen zur Bildung, vor allem als Gegensitzlich-
keit gegeniiber dem Ungebildeten, dem dieser Wille
zur begrifflichen Erfassung der Welt fehlt. Und dann
fithren These und Antithese zur Synthese. Der Wille
zur Bildung gibt also eine Grundlage zur Einheit.
Und selbst dort, wo kollektiver Geist grosste Gemein-
schaft bewirkt, ist es doch immer wieder der einzelne
Mensch, der in sich selbst eine Weltansicht, seine Syn-
these, schafft. Jeder aber verkorpert entsprechend
seinem Bildungsgange eine etwas andere Synthese.
Sollte aber das Niveau einer zur Weltkultur fiihrenden
Bildung noch so hoch sein, jenseits der Bildung be-
ginnt die Forschung und diese fiithrt zuerst einmal
zur Analyse oder zu nichts.

Es ist nicht nétig, sich naturwissenschaftlichen Dog-
men zu verschreiben. Man braucht auch nicht als
Gegenbeweis die Relativitit von Zeit und Materie
anzufithren. Auch die Ueberzeitlichkeit des Geistes
muss nicht besonders erwihnt werden. Die objektiven
Tatsachen geniigen. Tatsache ist das Leben in allen
seinen Formen.

Das Leben in seiner Gesamtheit ist gut. Das Leben
selbst wertet, wenn individuelles mit individuellem
Leben zusammenstosst, was wertvoller ist. Der Geist
allein vermag es nicht, denn sein Standpunkt ist vor-
eingenommen. Was aber, wenn individuelles Leben
«Bildung» auszuschliessen scheint?

Hier hat die Erziehung einzuseizen. Im Gesamt-
leben muss die Einheit gefunden werden. Auch Gei-
stesleben und Kultur sind Teil des Lebens. Erzie-
hung muss den Willen zur Bildung wecken und die
Fihigkeit zur Einheit im Leben schaffen. Sobald aber
das Leben die Einheit gibt, ist die Stellung des Ein-
zelnen nur insofern von Bedeutung, als sie seinen
Fihigkeiten entsprechen muss. Sie muss ihm auch
Gelegenheit geben, seinem Willen zur Bildung nach-
zukommen. Die Staatsform, die es jedem am besten
erlaubt, den seiner Weltanschauung entsprechenden
Kopf selbst zu besitzen, ist ohne Zweifel die person-
lich freiheitlich eingerichtete Demokratie. Dafiir, dass
«der Kopf» weltoffen sei, hat die Bildung zu sorgen
und dass er nicht in die satte Wohlgenihrth eit absinke
der Zwang zur geistigen Fortentwicklung. Diejenige
Staats- und Weltorganisation ist die beste, welche der
grossten Menschenzahl diese Moglichkeiten bietet.

Doch gibt es keine Organisation ohne Macht und
auch keine Erziehung ohne Hirte. Denn den guten
Willen aller vorauszusetzen, wire ebenso abwegig. Der
Wertmal3stab fiir die Macht ist aber gegeben durch
die Verantwortung. Dem Tiichtigen, dem die Bahn
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freigegeben ist, muss die Verantwortung in gleichem
Masse wachsen gegeniiber demjenigen, der ihm freie
Bahn gegeben hat. Macht muss sich durch das Ziel,
auf das sie hinstrebt, rechtfertigen. Auf dieser Grund-
lage wire dann eine lange Periode ruhiger Mensch-
heitsentwicklung méglich, bis neue tiefgreifende Er-
kenntnisse oder Entdeckungen zu neuer Unruhe unter
den Menschen fiihren.

Die Schule aller Stufen liefert Bildung und sollte
erziechen. Zur Einheit in der Bildung jedoch kann
und darf sie nie fithren wollen. In stets neuer Wech-
selwirkung zwischen Lehrerpersénlichkeit und Schii-
ler ist sie das Abbild des Lebens, zu dem sie hinfiihrt.
Weltanschaulich frei bleibend darf sie nie eine abso-
lute Synthese geben wollen. Das durch den Unterricht
sauber herausgearbeitete Einzelbeispiel hiitet vor der
Erstarrung, welche jeder Synthese folgt. Vor allem
aber miissen Lehrer Personlichkeiten sein, die selbst
bis zur Forschung oder zur wahrhaft lebendigen Pra-
xis vorgedrungen sind und die wissen, dass in der
Bildung zwar keine Einheit, wohl aber eine Begeg-
nung mit der idealen Einheit méglich ist und so den
Willen zur Bildung férdern und zum Suchen der Ein-
heit im Leben erziehen. Willi Ganz, Ziirich.
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1.—- 3. SCHULJAHR
Der Kornhalm

1. Ein Beobachtungsgang fithrie uns gestern an
herrlichen Kornfeldern vorbei, und wir betrachteten
sorgfiltig die verschiedenen Getreidearten. Hinten am
Furrenweg auf dem Bordlein, wo man einen schonen
Ausblick geniesst, verweilten wir uns léngere Zeit. Wir
itberschauten die weite Furrenebene, welche rech-
ter Hand allmdhlich zum Sandbiihl ansteigt. Wir ge-
wahrten die hell- und dunkelgriinen Farbtone der ver-
schiedenen Getreidefelder und freuten uns am Wogen
der Frucht im Winde. Vom Feldrand griissten allerlei
Ackerblumen, die sich als ungerufene Giste fast auf
jedem Kornfeld einstellen. Das uns zur Linken liegende
Weizenfeld erfreute uns ganz besonders.

Ein Getreidefeld ist eine grosse Pflanzenfamilie,
eine Gemeinschaft von vielen Pflanzen derselben Art.
Es beherbergt auch eine grosse Zahl von verschiede-
nen Gisten. Wir zidhlten die Halme einzelner Biischel.
Auf der Sonnenseite standen besonders kriftige Stcke,
welche zehn bis fiinfzehn starke Halme enthielten.
Schattenhalb und im Inneren des Feldes fanden wir
meist nur ein bis zehn Halme an der selben Pflanze.
Auf leichten und sandigen Boden bilden sich weniger
und leichtere Halme, ebenso wenn die Frucht dicht
steht und deshalb weniger Nahrung, Luft und Sonne
bekommt. Es fiel uns auch eine Stelle im Weizenfeld
auf, wo die schon hohen Halme wie gewalzt am
Boden lagen. Da hatte ein starker Windstoss mit Re-
gen die Frucht niedergelegt und die Halme geknickt.

2. Vor uns liegen auf dem Schultisch ein ganzer
Weizenstock mit Wurzeln und Halmen, einige Halme
Roggen, Gerste und Hafer. Am Weizenstock fillt uns
auf, dass unten ein Biischel kleiner, fast gleich grosser
Wiirzelchen vorhanden ist, welche fiir die Pflanze
Nahrung aus der Erde aufsaugen und den Halmen
etwas Halt geben. Es ist erstaunlich, dass so ein lan-
ger diinner Halm im Winde nicht umfillt, aber der
eine lehnt und stiitzt sich auf den andern. So geben
sic sich gegenseitic Halt und Stiitze, und nur ein
Sturm mit Regen oder Hagel vermag ein Getreidefeld
umzulegen. Die mastigen Halme der festen Béden
fallen dem Sturm leichter zum Opfer als die hageren,
aber dennoch zihen Halme der leichten Béden.
Uebrigens besitzt der Getreidehalm eine grosse Bieg-
samkeit, was ithm sehr zustatten kommt.

Der Halm wichst im April bis Ende Juni und ist zu-
erst in einem ihn umbhiillenden Blatt verborgen. Dann
ist er noch griin, zart und saftig. Allmihlich guckt
oben immer mehr eine Spitze hervor, und schliesslich
rutscht eine etwas verdickte, lingliche Aehre heraus.
Das Wachstum in die Hohe geht im Mai—Juni sehr
rasch vor sich, besonders bei 6fterem Regen. Erst in
der trockenen Zeit des Juli ist der Halm ausgewach-
sen. Dann werden Nahrung und Wasserzufuhr ein-
gestellt, die Frucht reift, der Halm wird diirr.

Der Halm ist ein Réhrchen, aber nicht durch-
gehend. Bei den Knoten liegen Querbiden. Das Blatt,
das dem Knoten entspringt, umschliesst ein Stiick weit
den Stengel als Scheide und verlidsst ihn dann als
schmale, messerformige Fliche, die wie eine Fahne
in der Luft flattert. Der Halm zerfillt also in etliche
Stockwerke, von denen das oberste das héchste ist.
Dieses wird gegen das Ende diinner und triigt zu oberst
die Aehre, welche aus vielen Bliiten besteht. Die

Bliitezeit ist im Juni, der Wind bestdubt die Bliiten.
Gerste, Sommerweizen und Roggen besitzen borsten-
artige Haare oder Grannen.

Im Juli reifen die Korner aus. Wenn die Aehren
dadurch schwerer werden, neigen sie sich zur Erde.
Der Halm fiirbt sich fahler, schliesslich gelblich. Das
Kornfeld reift. In der zweiten Julihilfte bis in den
August hinein findct die Ernte statt. Zuerst ist die
Gerste reif, dann der Roggen, und auf den Weizen
folgt unmittelbar der Hafer. Erst wenn .die Frucht
auf dem Garbenstock ausgeschwitzt hat und die Kor-
ner vollstiindig ausgetrocknet und hart geworden sind,
wird gedroschen. Nun dienen die Halme den Soldaten
als wertvolles Stroh fiir ihr Nachtlager oder dem
Vieh als Streue. Fiir die Strohflechterei werden Rog-
genhalme in jiingerem Zustande geschnitten, ihre
Aehren gehen dann fiir die Brotfrucht verloren.

3. Anschliessend an die Besprechung folgt eine
kurze Zusammenfassung und Notierung der neuen und
schwierigen Worter: Hauptworter: Wurzelbiischel,
Réhre, Knoten, ... Eigenschaftswdrter: hoch, hohl,
elastisch, ... Titigkeitsworter: emporschiessen, knik-
ken, fallen,... Sprachiibung: Wir beobachteten, wie
das Korn wogte. Wir beobachteten, dass ein Stock
aus dreizehn Halmen bestand. Aufsatz: Fin Weizen-
feld im Juni. Der Getreidehalm. DLesen: Aus dem
SJW-Heft Nr.145 «Vom Korn» die Lesestiicke: Die
Saat erwacht. Kornhalm und Ackerwinde. Der Buch-
weizen.

Zur weiteren Vertiefung kann das neue Schulwandbild «Korn-

ernte» und der zugehorige Kommentar herbe’gezogen werden.
E. Jucker.

4—-6. SCHULJAHR

Summerabig

Lueg, d’'Blueme henked d’Chopfli,
sind miied! Es wird jetz Nacht.
D’Frau Sunne ist go schlafe,

mit ihre goldige Pracht!

Ghérst!? °s Vogeli zirplet lisli,
es ist ’s letzt Lied fiir hiit.

Es danket no dem Lieb-Goit
und sine Engelsliit!

Bald fallt en dunkle Schleier,
er deckt Freud, Schmerze zue,
vom Wald her riieft’s uheimli:
«Ihr Chind, uhu, — usrueh!»

Ringsum wirds stille, stille!
Am Himmel d’Sternli wached,
dass d’Menschechind uf Erde
am Morge froh verwached.
M. Herzig-Billeter.

Sprachpillen.
Eidg. Kriegs-Ernihrungs-Amt — KEA — OGAJ] — Office
fédeéral de guerre pour I’alimentation

Eidg. Kriegs-Industrie- und -Arbeits-Amt — KIAA — OGIT

— Office fédéral de guerre pour Uindustrie et le travail

Eidg. Kriegs-Transport-Amt — KTA — OGT — Office

fédéral de guerre pour les transports

Arbeits-Kp. und -Detachemenie — Compagnie et détache-
ments de travail
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Geschichte und Anschauung

In der Gliederung des geschichtlichen Stoffes fiir d'e Volks-
schule fillt die allmihliche Steigerung aus dem rein Malerischen,
Bildlichen zum verwickelten Entwirren und Darlegen staatlicher
Beziehungen auf.

Die Welt des Steinzeitmenschen, des Pfahlbauers, des Kelten
und Rémers, des Alemannen, des Ritters und Ménchs ldsst sich
verhiltnismissig gut darstellen. H. Rahm hat in SLZ 1944, Nr. 19,
ein eindriickliches Beispiel fiir diese Stufe aufgezeigt, wobei er
besonders die anschauliche Schilderung des Buchtextes verband
mit der zeichnerischen Ausschéopfung an Hand von H. Witzigs
hervorragendem Buch: Das Zeichnen in den Geschichtsstunden.
Was die anregende Erzihlung auf-«zihlty wird durch eine wahr-
heitsgetrene Skizze in sauberer, alles Wesentliche zusarumen-
fassender Art festgehalten und geklirt. So schreibt Witzig:
_ «Zeichnerisches Festhalten der gegenstiindlich erfassbaren Welt
bewirkt nicht bloss ein gleichzeitiges, geddchtnismissiges Ver-
ankern, sondern schafft einwandfrei klare Vorstellungen. Damit
nicht genug, filhrt es zu sicher fundierten Begriffen. Wie es
denn, wie alles bildliche Gestalten, mit einem intensiveren Er-
leben in Zusammenhang steht.»

Wenn wir nun aber im 6. Schuljahr darangehen, die Entwick-
lung unseres Staatswesens eindriicklich und erlebnismissig dar-
zustellen, so treffen wir bald auf grossere Schwierigkeiten. —
Wie konnen wir «geschichtliches Geschehen», beziehungsreiche
Vorginge einer Entwicklung anschaulich gestalten? Ein Unter-
richt, der sich nur auf die erlebbare Schilderung verlidsst und auf
eine schriftliche oder gar eindriicklich anschauliche Festlegung
verzichtet, hingt buchstiblich in der Luft. Die Erzihlung zwar
ist und bleibt Mittelpunkt, Anfang und Ende jeder Geschichts-
darstellung. Sie entscheidet iiber die Intensitit des Erlebnisses.
Ihr aber, sozusagen untergelegt, findet sich die das Wesentliche
einschliessende Fixation, die Verankerung in méglichst anschau-
licher Form,

Unsere Art der Veranschaulichung hat viel Aehnlichkeit mit
cinigen Beispielen aus der Graphik der letzten Jakre. Sie er-
innern sich an das Plakat fiir die Mustermesse 1944: das graue
Senkblei auf blauem Hintergrund. Es ist kaum anzunehmen, dass
man die Idee dieser Schau nationalen Schaffens treffender, um-
fassender, zielbewusster hiitte umschreiben konnen. Dabei ist das
Geheimnis sehr einfach: Der Graphiker wihlt sich ein Symboi,
um damit den Kern der Sache wahr und eindriicklich zum Aus-

Diese vom Luzerner Diebold Schilling gemalte Darstellung gibt
die zeitgenossischen Standesfahnen sehr schon wieder.

Aus dem Kommentar zum Schulwandbild «<St.Jakob an der Birs»>
von A. Bruckner und H. Hardmeier. 152 S., Fr. 1.—. Verlag SLV.
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druck zu bringen. Uebrigens ist das letztjihrige Mustermesse-
plakat von Leupin auch ein sehr ansprechendes in seiner Sym-
bolik. Plakate sind lehrreich. Die Schule lernt von den Graphi-
kern sicher nicht zum erstenmal. So versuchen wir ebenfalls, fiir
ein gegebenes Geschehen, das in der Entwicklung zu unserer
jetzigen Staatsform bedeutungsvoll ist, ein das Wesentliche ent-
haltendes Sinnbild zu finden. Als Fortsetzung der Anregung von
Rahm und als praktische Antwort auf den Aufsatz von A. Miiller
in SLZ 1944, Nr. 21, legen wir ein Beispiel aus dem Unterricht
zur Probe vor.

Die erste Bewihrung der jungen Eidgenossenschaft

Nur eine griindliche, eindringende Vorbereitung
gewihrleistet uns Erfolg in dieser Methode. Sie er-
fordert eine gewissenhafte Auseinandersetzung mit
dem Stoff. Dazu standen uns zur Verfiigung:
Gagliardi Ernst: Geschichte der Schweiz, Bd. I, Buch 2.

Qechsli Wilhelm: Quellenbuch zur Schweizergeschichte.

Und ein neueres, alle wichtigen Zusammenhinge erfassendes
Werk, das zur Beniitzung aufs wirmste empfohlen werden darf:
Ernst Feuz: Schweizergeschichte. Schweizer-Spiegel-Verlag, 1940.
Preis Fr. 9.80. Darin lesen wir unter dem Abschniit:

Behauptung und Entwicklung:

«Habsburg setzt den tapfern Landgemeinden hart
zu: Albrechts, des Kronanwiirters Heerlager bei Zug
bedroht Schwyz; Unterwalden und Uri werden durch
Blockademassnahmen (!) bedringt. Aber zum wie-
derholten Male war den freiheitsliecbenden Talleuten
kein Opfer zu gross. Mit bewunderungswiirdigem
Durchhaltewillen trotzten sie den Hirten der Sperre,
hungerten, setzten Verdienst und bescheidensten
Wohlstand aufs Spiel. Jeder und jede bewies durch
opferfreudige Tat, dass ihnen Unabhingigkeit iiber
alles, auch iiber materielles Wohlsein ging. Ein Bei-
spiel fiir alle Zeiten.»

Je mehr wir uns in den Zeitabschnitt vertiefen —
und da hilft uns ausgezeichnet die Chronik des Jo-
hannes von Winterthur (Oechsli, Quellen Nr. 28), der
mit grosser Anteilnahme das bange Warten und Hof-
fen der Eidgenossen erzahlt — um so mehr dréngt
sich ein vielsagendes Symbol fiir den Zustand der da-
maligen Zeit hervor: die Waldstitte wurde mit einem
eisernen Ring umgeben, ja noch mehr, in die harten
Backen einer zerdriickenden Zange eingezwingt.

Die drei Linder waren nicht miissig:

«Als jene das horten (vom bevorstehenden An-
griff!) und in grosse Furcht gerieten, befestigten sie
die schwicheren Stellen des Landes, wo ein Zugang
zu ihnen sein konnte, mit Mauern und Griben und
auf andere Weise, wie sie konnten, und empfahlen
sich in Gebeten, Fasien, Prozessionen und Litaneien
Gott und besetzten alle Berghthen, und es wurde
allen, bei welchen ein Durchpass stattfinden konnte,
in Auftrag gegeben, die Bergsteige besetat zu halten
und da zu wachen...»

Die innere Spannung wichst. Eine Entladung steht
bevor. Krifteverhilinisse erhohen den Eindruck.

Die Angreifer: «20 000 strcitbare Médnuer, um jene
gegen ihn (Leopold) aufrithrerisch gewordenen Berg-
leute zu bekéimpfen, zu berauben und zu unterjochen.
In diesem Heere hatte Herzog Liipold die stirkste,
ausgewihlteste, kamperfahrenste und unerschrockenste
Ritterschaft.»

Die Verteidiger: «es hatten auch die Schwizer in
den Hinden gewisse iiberaus furchtbare Mordwaffen,
die in jener Volkssprache Helnbarten genannt wer-
den, mit denen sie die stirkst bewaffneten Gegner wie
mit einem Schermesser zerteilten und in Stiicke hieben.»



Der Schlachtplan ist geographisch bedingt: Zan-
genangriff.

In der linken Zangenbacke fithrt Herzog Leopold
die Hauptmacht in Richtung Aegerisee, in der rech-
ten Graf Otto von Strassberg ein Heer iiber den Brii-
nig nach Unterwalden. Den eigentlichen Kampf hat
Meinrad Inglin trefflich dargestellt in Jugend eines
Volkes, im Auszug wiedergegeben von Dr. A. Litt in
Lebendiger Geschichtsunterricht, 2. Teil. Der Aus-
gang: Die Eidgenossen, indem sie ihre ganze Person,
ihre Klugheit und verbissene Tatkraft in den Kampf
werfen, besiegen ein iibermichtiges und geiibtes Rit-
terheer und sichern sich damit auf eine gewisse Zeit
hin die Selbstindigkeit und gewinnen die Moglich-
keit zur politischen Erstarkung.

Lektionsskizze
Vorausgegangen sind: Griindung und Bundesbrief.

1. Ausgangspunkt:

Die gegenwirtige Lage der Schweiz im fiinften
Kriegsjahr. Eine Macht umschliesst vollstindig unser
Land. Begriff der Blockade. Einengung. Druck.

2. Erarbeitung

mit gleichzeitigem Entwickeln der zeichnerischen
Darstellung.

A. Zustand:

Die Zeit nach dem Bundesbrief. Reaktion der
Hahsburger. Blockade.

Zeichnung: Das Gebiet der Waldstitte.

Hunger, Angst, Not, Druck, Last, Zwang. (Einset-
zen der Zange!)

B. Vorbereitungen:

Befestigungen, Spionage, Wache, Besetzungen, Ge-

bete, Prozessionen.
C. Angriff:

Wir schreiben die Namen der Angreifer zu den
Zangenteilen. Ausfiihrliche Schilderung der Lage un-
ter dem Doppelangriff. Erlebnis des «In-die-%ange-
nehmens».

D. Schlachtverlauf:

Das zweite Bild zeigt als Gegenstiick den Zusam-
menbruch, die Befreiung. (Es ist von Vorteil, wenn
die geographischen Umrisse der Zeichnungen schon
leicht auf der Tafel skizziert sind.)

E. Folgen:
Ausblick auf die nichste Lektion. Aufsehen, Festigung
des Bundes nach aussen. Ansehen.

3. Hefigestaltung:
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Die aus dem Dargebotenen hervorwachsende Ent-
wicklung bietet wieder die Méglichkeit, wie jede ge-
schichtlich bedeutungsvolle Epoche, sie sinnbildlich
und eindriicklich zu veranschaulichen.

Der Kreis schliesst sich

Die Situation: Der Vierwaldstittersee. Die Ur-
schweiz, die sich um ihr Verbindungsmittel, den See,
gliedert, ist geographisch und politisch nach einer
Seite ungeschiitzt, allen Einfliissen geiffnet. (Mittel-
land: Sitz der Habsburger!)

Luzern: «Der Bundesabschluss der Waldstitte von
1291 hatte diese Stadt in eine widerspruchsvolle Lage
versetzt. Die politische Interessen-Ablehnung der
habsburgischen Verwaltung hatte sie gemeinsam mit
den lindlichen Genossenschaften. Als Stapelplatz des
Gotthardverkehrs waren auch ihre wirtschaftlichen In-
teressen dieselben wie die Uris. Anderseits néotigte die
habsburgische Verwaltung — Luzern war eine habs-
burgische Landschaft mit beschrinkter Selhstverwal-
tung — die Stadt zur Teilnahme an der Drosselung
des Gotthardverkehrs als wirtschaftlicher Repressalie
gegenitber den unbotmissigen Léndern. Damit rui-
nierte Luzern die eigene wirtschafiliche Bliite und
wurde dazu noch zu kostspieligen Wehrbauten zur
Sicherung gegen Angriffe vom See her gendtigt. Die
Stadt geriet dadurch in schwere Schulden. Der Sieg
von Morgarten war in dieser Lage von griosster Werbe-
kraft fiir eine Anniherung an die Eidgenossen. Als
um 1330 der Wiederausbruch der habsburgisch-eid-
genossischen Feindseligkeiten drohte, war Luzern un-
ausweichlich genétigt, zwischen Anschluss an die Eid-
genossenschaft oder neuer schwerer wirtschaftlicher
Schéadigung als Werkzeug Habsburgs zu wihlen. Es
entschied sich fiir die Eidgenossenschaft. Damit war
der Kreis um den Vierwaldstittersee geschlossen, was
fiir die wirtschaftliche und militdrische Lage der Eid-
genossen von unschitzbarem Vorteil war. ...

Mit dem Beitritt Luzerns erweitert sich der reine
Bauernbund zu einem Bund der Biirger und Bauern,
einer Verbindung, die kulturell gesund ausgleichend
wirken und daher bedeutungsvoll werden musste.»
(Feuz, Schweizergeschichte.)

Wir suchen ein treffendes Symbol: den Keil, der
die drei Waldstiitte sprengen will.

Lektionsskizze

1. Situation:
schen Bild.

2. Schliisse und Ueberlegungen: Politische Fakto-
ren. Wirtschaft. Aehnliche Ziele. Aehnlicher Lebens-

raum.

3. Die Entscheidung: Der Kreis schliesst sich. Vier-
waldstittersee. Luzern wird selbstindig. Wirtschaft-
liche Zusammenarbeit mit Uri (Passverkehr). Die
drei Linder werden zu einem Viererblock erweitert
und sind somit kommenden Angriffen gewachsen.
Kristallisationskern, an den sich alle zukiinftigen
Glieder anschliessen.

4. Heftgestaltung: Nach dem Wandtafelbild.
Ueberblick

Auf diese Art und Weise ist es uns moglich, wie
wir’s schon praktisch im Unterricht erprobt haben,
dem Schiiler ein sehr einfaches und gutes Anschauungs-
mittel, eine iibersichtliche und leichte Zeichnung, in
die Hand zu geben, die ihm jederzeit erlaubt, sich in
die damaligen Zustinde und Verdnderungen einzu-
leben.

Priifen wir unser Verfahren mit den wesentlichen
Gesichtspunkten, die A. Miiller im oben erwihnten
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Aus dem geographischen und politi-



Aufsatz aufstellte, so diirfen wir sagen, dass unsere
Beispiele die Forderungen in grossem Masse erfiillen:

1. Wir kldren historische Begriffe. (Blockade!)

2. Das Interesse an der Geschichte wird sicher ge-
fordert, weil wir neue Beziehungen aufdecken und
lebendig werden lassen. Wir verzichten sogar gerne
auf eingehende Schlachtenschilderungen, die sich
nie genug in Grausamkeiten weiden konnen, und
legen das Hauptgewicht auf das Erleben der inne-
ren Dramatik von Verhilinissen und Spannungen

LUZERNS EINTRITT woenBUND 1332
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(deshalb auch die Doppelbilder: gespannt — ent-
spannt). Es hiesse aber die Jugend verkennen,
wiirde man ihr di¢ bewegten #dusseren Erlebnisse
vorenthalten. —

3. Wir beniitzen méglichst viele Quellen, mittelbare
und unmittelbare (sieche oben).

4. Die Beziehungen zur Gegenwart treten klar zutage.
Wir gehen von ihr aus und enden in ihrer Forde-
rung: Bewihrung.

Hanspeter Schmid, Muttenz.
Traugott Weisskopf, Schillingsrain, Liestal.
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Skizze M. Wochers von 1821 zum ersten St.-Jakob-Denkmal
(eingeweiht 1824).

®

F iir was ist man denn auf der Welt, als um sich

zu bessern.»
Jeremias Gotthelf.
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7.—9. SCHULJAHR
Der missbrauchte Konjunktiv

Es ist vielleicht anmassend, wenn die Sprache und
gar der leidige Konjunktiv aufbegehrt, dass er miss-
braucht werde. Heute werden ja noch andere kultu-
relle Giiter, sogar die Menschen selbst missbraucht,
ohne dass jemand dagegen seine Stimme erhébe. Und
doch muss sich die Sprache fiir ihre Wiirde wehren.
Wenn sie es unterldsst, so sinkt sie zur gemeinen
Sklavin herab, wihrend sie eine hoch zu achtende
Konigin sein sollte. Denn schliesslich macht erst die
Sprache den Menschen zum Menschen; ohne sie konnte
er nicht einmal Krieg fithren, geschweige etwas Wert-
volles schaffen.

Wenn wir Schriftdeutsch sprechen oder schreiben,
so geraten wir immer wieder auf Gebiete, wo wir
nicht auf festem Boden stehen und ein Gefiihl der
Unsicherheit haben. Eine von diesen wackligen Stel-
len ist der Konjunktiv. Wir kennen zwar seinen Ge-
brauch in der Mundart sehr wohl, ja in der Form-
bildung ist unser Dialekt sogar recht schopferisch
(man denke an Bildungen wie: i miech =—=ich machte,
i chuom —ich kime, i gsuch —ich sihe usw.); aber
wir wissen, dass der Gebrauch im Schriftdeutschen
meist anders ist, und geraten oft, zumal im Nebensatz,
in Zweifel, welche Form wir setzen sollen. Besonders
macht uns die¢ Anwendung der richtigen Zeit Schwie-
rigkeiten; wir schwanken zwischen Keonjunktiv Pri-
sens und Konjunktiv Prateritum.

Dass sich auch Leute, die von ihrer Feder leben,
in diesem Gebiete nicht zuhause fithlen, wird deut-
lich aus dem Aufsatz «Unter dem Sirich» (Basler
Schulblatt, 5. Jahrg.1944, Nr.3), dem Beitrag einer
Journalistin zu dem Thema «Die Zeitung als Erzie-
hungsfaktor», das in dem betreffenden Heft von ver-
schiedenen Verfassern behandelt wird. Nebenbei sei
bemerkt: Dieser Titel mit dem véllig nichtssagenden
Bildungsfremdwort «Faktor» ist hdsslich und zeigt
gerade, dass die Zeitung mit ihren abgegriffenen und
unanschaulichen Wendungen das Gegenteil von sprach-
licher Erziehung leistet. Besser wire «Die Zeitung
als Erzieherin», schoner jedenfalls als «Die Zeitung
als Erzieher», wie die Verfasserin des erwihnten Auf-
satzes schreibt; denn die Zeitung ist nun einmal eine
Dame, wenn auch zuweilen von recht zweifelhaftem
Gehaben und Ruf. Es kommen iibrigens in dem Arti-
kel noch weitere Stilschnitzer vor. So ist die Rede
von einem «Wissenschaftler», Wer Sinn fiir Bedeu-
tungsschattierungen hat, hért bei Ableitungen mit
-ler einen verkleinernden, verichtlich machenden Ton
heraus und schreibt daher richtig «Wissenschafter».
Auch von «grundlegendsten Voraussetzungen» zu spre-
chen, ist verfehli. In gedankenloser Weise wird hier
der Superlativ-Mode gehuldigt, wie sie namentlich in
Kino-Reklamen so herrlich ins Kraut geschossen ist.
Dass man «grundlegend» logischerweise nicht steigern
kann, liegt doch wohl auf der Hand. Nun aber zuriick
zum Konjunktiv!

Der genannte Artikel beginnt folgendermassen:
«Neulich erzihlte man mir von einem jungen Manne
..., der sich die Mittel zu seinem ... Studium als ...
Mitarbeiter der Kunst- und Feuilletonredaktion einer
unserer ersten Zeitungen verdiene. Einer seiner aka-
demischen Lehrer . .. hitte einmal sein Bedauern dar-
itber ausgesprochen, dass der junge Mann aus mate-




riellen Griinden seine Krifte teilen miisse, es wire
doch viel besser, er konnte sich ungeteilt seinem Stu-
dium widmen und sich auf die akademische Laufbahn
vorbereiten. Krifte wie die seinen seien der Hoch-
schule dringend notwendig, und es kdme einer Verge-
waltigung seiner Krifte und Gaben gleich, dass er in
einem Zeitungsbetrieb unterginge. Darauf hdtte der
junge Mann geantwortet: die Arbeit an der Zeitung
entspriche ihm, sie machte ihm Freude, und er emp-
finde sie als sinnvoll. Er habe die Ansicht und Hoff-
nung, nach Abschluss seines Studiums seine ganze
Kraft der Zeitung zur Verfiigung zu stellen...»
Richtig miissen die kursiv gedruckten Stellen so
lauten: Einer seiner Lehrer habe ausgesprochen, es
komme einer Vergewaltigung gleich, dass er unter-
gehe, darauf habe er geantwortet, die Arbeit ent-
spreche ihm, mache ihm Freude, er empfinde sie. ..

Im Neuhochdeutschen hat sich nimlich die Regel
herausgebildet (etwa seit dem Ende des 18. Jahrhun-
derts, in friitherer Zeit galt ein anderer Sprachge-
brauch): in abhingigen konjunktivischen Nebensit-
zen steht grundsitzlich das Prisens (bzw. das Per-
fekt) ; nur wenn die Form des Konjunktiv Prisens mit
derjenigen des Indikativ Prisens iibereinstimmt und
somit nicht als Konjunktiv erkannt und empfunden
werden kann, tritt als Ersatz der Konjunktiv Priteri-
tum (bzw. Plusquamperfekt) ein. Diese Regel, die uns
in fast allen Zweifelsfillen die richtige Entscheidung
in die Hand gibt, erweist, dass die Tempora des Kon-
junktivs ihren zeitlichen Wert fast vollig verloren
und nur mehr modale Bedeutung haben.

Man konnte nun fragen: Warum diese unbequeme
Mischung von zwei Zeiten? Warum nicht durchwegs
das Priteritum, das sich ja fast immer als Konjunktiv
deutlich vom Indikativ unterscheidet? Das wire denk-
bar, wiirde jedoch die Sprache einer feineren Aus-
drucksmoglichkeit berauben und sie damit drmer ma-
chen. Wenn wir ndmlich den Konjunktiv Priteritum
statt des Prisens setzen, so driicken wir damit eine
Irrealitdit aus, ein Nichteintreten einer Tatsache, die
unter gewissen Bedingungen hitte eintreten konnen.
Z.B.: Ich habe gehort, er sei gekommen. Das heisst:
er ist wirklich gekommen. Aber: Ich habe gehort, er
wiire gekommen. Das heisst: Er ist nicht gekommen,
hat aber die Absicht gehabt zu kommen, nur ist er
aus irgendeinem Grund verhindert worden.

Die gegebene Regel ist also nicht die willkiirliche
Erfindung eines Schulmeisterhirns, sondern sehr sinn-
voll aus einem gesunden Sprachempfinden, vor allem
aus dem Streben nach Deutlichkeit erwachsen.

Als Erginzung der Regel muss noch der Fall er-
wihnt werden, wo die Konjunktiv-Form weder im
Prisens noch im Priteritum vom Indikativ verschie-
den ist, wie bei den schwachen Verben (z.B. ich ar-
beite, du arbeitest, wir arbeiten; ich arbeitete, wir
arbeiteten usw.). In konjunktivischen Nebensitzen ist
hier das Priteritum anzuwenden, da wir nach un-
serm Sprachgefiihl diese Formen eher konjunktivisch
empfinden als die des Prisens. Z.B.: Er sagt, ihr
arbeitetet (nicht: arbeitet!) fleissiger als friiher.

Dem Schweizer sollte eigentlich die Konjunktiv-
regel keine Miithe machen, da die alemannischen Mund-
arten die falsche Anwendung des Konjunktiv Priteri-
tum nicht kennen. Jeder Schweizer sagt: I ha ghort,
er sig cho (niemals: er wiri cho). Ausnahmsweise
stehen in diesem Falle die nicht alemannischen Mund-
arten dem schriftdeutschen Sprachgebrauch ferner als

' chung des Pescara»: «..

die unsrige. Weil wir aber glauben — und meist mit
Recht —, der Reichsdeutsche konne besser Schrift-
deutsch als wir, ahmen wir oft seinen falschen Kon-
junktiv Priteritum nach.

Ein Vergleich der beiden Fassungen des «Griinen
Heinrich» zeigt, dass G. Keller bei der ersten Nieder-
schrift die Konjunktivregel offenbar nicht gekannt
hat. Ein Beispiel von vielen:

1. Fassung: «...die Muhme rief aus dem Fenster,
ich wdre ein Landstreicher, den man den ganzen Tag
nie gesehen hdtze . . .»

2. Fassung: «...die Muhme rief aus dem Fenster,
ich sei ein Landstreicher, den man den ganzen Tag nie
gesehen habe...»

Verstosse gegen die Regel finden sich auch sonst
bei Keller. Im «Landvogt vom Greifensee» steht:
«...schrieb sie ihm zuriick, seine Worte riihren, er-
freuen und ehren sie; er moge sie morgen abholen.»
Auch C.F.Meyers gepflegter Stil ist nicht véllig frei
von derartigen kleinen Fehlgriffen. Aus «Die Versu-
. Da diirfe er nicht fehlen; der
Mailinder, Venedig, die Heiligkeit beteuern ihre fried-
lichen Gesinnungen: also stehe der Kampf bevor.»

Ein weiteres Konjunktiv-Uebel sei zum Schlusse
noch angefiihrt. Es ist die schm#hliche Verleugnung
dieser Form und ihre Umschreibung durch den Kon-
ditionalis («er wiirde singen» statt «er singe»). Die
klangvolleren Konjunktiv-Formen sind entschieden
den matten Umschreibungen vorzuziehen. Geradezu
falsch ist der Konditionalis im wenn-Satz. Statthaft,
wenn auch nicht notig, ist er im iihergeordneten Satz,
von dem der wenn-Satz abhingt, niemals aber in die-
sem selbst. Richtig: Ich wiirde kommen, wenn mich
der weite Weg nicht abhielte. Oder auch: Ich kime,
wennp mich der weite Weg nicht abhielte. Falsch dage-
gen: Ich kime, wenn mich der Weg nicht abhalten
wiirde.

Am ehesten zu verstehen ist der falsche Konditio-
nalis bei den schwachen Verben, die im Priteritum
keine erkennbare Konjunktivform haben. So schreibt
G. Keller: «Wenn Regula sich verheiraten wiirde ..
Dennoch miisste es in gutem Deutsch heissen: Wenn
Regula sich verheiratete.

Es wird schwer, vielleicht unméglich sein, die im-
mer grossere Ausdehnung des Konditionalis einzudim-
men. Infolge ihrer Sprachstumpfheit und -faulheit
greifen die Menschen eben lieber zu leicht zu bilden-
den Formen als zu knorrigeren und ungewohnteren.
Trotzdem ist es sozusagen Ehrensache eines jeden, der
sich der schriftdeutschen Sprache bedient, dem Kon-
junktiv die ihm gebithrende Stellung zu wahren. Der
Kampf gegen das «wiirde» ist zugleich ein Kampf fiir
die Wiirde der Sprache.

Alfred Zich.

NATURKUNDLICHE NOTIZEN

Fixierung des Schuppenstaubes der Schmetterlingsfliigel.

Eine Anfrage iiber eine Methode.

Es besteht irgendeine Methode, die Fliigel von Schmetter-
lingen auf speziell vorbereitetem Papier abzuklatschen, so dass
der Schuppenstaub restlos auf dem Papier dauernd kleben bleibt.
Auf diese Weise kann gelegentlich eine Sammlung von Schmetter-
lingen entstehen, wie sie kein noch so buntfarbiges sogenanntes
Schmetterlingsbuch bringen kann. Ich bin durch ein Geschenk in
den Besitz einer solchen angefangenen Sammlung gekommen.
Der Hersteller ist aber schon lingst gestorben und niemand war
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bis jetzt im Falle, das Geheimnis der Herstellungsart zu liiften.
Vielleicht ist irgendeinem Lehrer die Herstellungsart bekannt
und er konnte hieriiber Auskunft geben.

Aus der Miinznamenkunde
IL. Teil (s. SLZ Nr. 33)

b) Linder und Vélker als Miinznamen.
Bohm.

14. Zwei verschiedene deutsche Minzen sind nach
ihrem Ursprungslande der Béhm genannt worden.
So einmal der Prager Groschen oder Grossus boemi-
calis, die erste Nachahmung des Gros tournois, der
um das Jahr 1300 umlief. Er zeigt auf einer Seite die
bohmische Koénigskrone und auf der andern einen
doppelschwinzigen Lowen. — Spiter finden wir in
deutschen und osterreichischen Landen die Bezeich-
nung Béhm wieder fiir einen silbernen Dreikreuzer,
der sich iiber ganz Deutschland verbreitete. Er trug
meist das Bild des Landesfiirsten und einen Reichs-
adler oder ein Landeswappen; auf der Riickseite
stand eine Drei im Oval. In Oesterreich nannte man
ihn Dreikreuzer oder Kaisergroschen, in Schlesien
nach dem benachbarten Ursprungsland Béhm. Ein
wihrend des Dreissigjihrigen Krieges umlaufender
Dreikreuzer zeigt die markanten Ziige Ferdinand IL
von Steiermark, der in seinen Erblanden den Prote-
stantismus unterdriickte und spéter als Kaiser (1619
bis 1637) den bohmischen Aufstand niederschlug und
die Gegenreformation durchfiihrte.

Brabanter.

Die reiche niederlindische Provinz Brabant gab
dem Kreuztaler oder Patagon einen seiner zahlreichen
Namen. In dem spanisch-osterreichischen Imperium
ging die Sonne nie unter. Fast jedes Untertanenvolk
in diesem Reiche gab den Talern einen eigenen Na-
men. Der Geltungsbereich des Pesos erstreckte sich
ausserdem weit in die arabisch-tiirkische Levante.
Die vielen Namen, unter denen der spanische Taler
verkehrte, sind fiir uns heute noch ein getreuer Spie-
gel jener bedeutenden Zeit. Herzog Albert, der Gou-
verneur der spanischen Niederlande, prigte von 1612
an einen Silbertaler mit seinem Bilde, den man bald
Brabanter, bald Albertus- oder Kreuztaler nannte.
Auf der Riickseite zeigt die stattliche Miinze die Siu-
len des Herkules (Gibraltar), manchmal in Verbin-
dung mit zwei Hemisphiren. Die Araber verglichen
diese Siulen mit einem Fenster und nannten daher
den spanischen Peso Abu Taka, Vater des Fensters.
Daraus wurde auf der spanischen Halbinsel Pataca,
Pataco und vergrossernd Patacon und Patagon. Diese
Worter sehen so spanisch als moglich aus, sind aber
arabisch. Der Patagon lebt als Miinzname in Siid-
amerika weiter.

Guinea.

15. Guinea heisst die riesige Westkiiste Afrikas.
An dieses unermessliche Land erinnern im Engli-
schen nicht nur die Worter guinea-pig, «Meerschwein-
chen», und guinea-fowl, «Perlhuhn», sondern auch die
goldene Miinze Guinea (sprich gini) im Werte von
21 Schilling. Sie wurde von 1662—1816 ausgeprigt.
Heute ist die Guinea nur noch ein Rechenbegriff;
der Arzt verlangt von einem Angehorigen der guten
Gesellschaft eine Guinea als Honorar fiir eine Kon-
sultation. — Die Guinea wurde aus dem in Guinea
gewonnenen Golde geprigt.
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Sterling.

Oesterling — Sternmiinze — gewogene Miinze?

16. In dem Worte Sterling steckt nach einer mehr
kiithnen als soliden Vermutung deutscher Sprachfor-
scher der Begriff Osten, englisch East. Danach hitte
man zuerst Easterling gesagt; dieser Easterling, die
Miinze aus dem Osten, sei von Miinzmeistern geprigt
worden, die um das Jahr 1100 (andere sagen gegen
Ende des 12. Jahrhunderts) zur Verbesserung der eng-
lischen Miinzen aus dem Osten berufen wurden. Es
soll sich dabei um deutsche, angeblich hanseatische
Kaufleute gehandelt haben.

Nun gibt es aber erst seit dem 13. Jahrhundert
eine Hansa. «Deutsche Hansa» hiess der Stiddtebund
zum Schutz und zur Erleichterung des Handels, der
bis ins 17. Jahrhundert hinein bliithte; zur Zeit seiner
grossten Ausdehnung umfasste diese Hansa neunzig
deutsche und auslindische See- und Binnenstidte.

Die Form Easterling beruht lediglich auf Vermu-
tung. Wenn sie nicht nachgewiesen werden kann, fillt
die ganze sch6ne um das Wort East (Osten) aufge-
baute Geschichte von den tiichtigen deutschen Miinz-
meistern dahin.

Andere Forscher denken an eine Form Stearling 4),
das heisst «Sternling», was sowohl sprachlich wie sach-
lich erst niherer Begriindung bedarf. Bevor wir eine
dritte Hypothese wiedergeben, sei iiber die Sterling-
miinze Niheres berichtet. Sterling hiess die altenglische
Silbermiinze, der Penny oder Denar, die von Kénig
Ethelred II. (978—1010) eingefiihrt wurde. Sie zeigte
vorn Bildnis und Name des Kénigs und hinten ein
Doppelbild des zeptertragenden Konigs und auf der
Riickseite ein Zwillingsfadenkreuz, umwickelt von
vier kleinen Kugeln. Dieses Geprige wurde bis 1248
nicht veridndert.

Das Wort Sterling steht nicht auf der Miinze; es
wird zu Ende des 13. Jahrhunderts einmal erwihnt
und spiter als Eigenschaftswort gebraucht: pound
sterling, shilling sterling, penny sterling, sterling money
usw. «One pound sterling» bedeutet also «ein Pfund
gesetzlicher Wihrung» und sterling bedeutet auch
ausserhalb des Geldwesens als Adjektiv: vollwertig,
giiltig, echt.

In der mittelhochdeutschen Sprache ist der ster-
linc oder stearlinc (Genitiv sterlinges) eine Miinze.
Das Wort erweist sich durch seine Bildung als alt,
gleich wie Pfenning und Schilling. Es wurde latini-
siert zu sterlinus und esterlinus. Die Italiener sagen
la sterlina (statt lira sterlina, lira inglese, d. h. Pfund
Sterling, englisches Pfund). Heute ist das Pfund in
England nur noch Rechnungseinheit; man rechnet
mit Pfund und bezahlt mit Noten oder Sovereigns
(goldenen Pfundmiinzen) ; «Sovereign» heisst Landes-
herr.

Im Altfranzosischen begegnet man esterlin. Der be-
kannte Gottinger Sprachforscher Edward Schréder
nimmt an, dass die Normannen mit esterlin von vorn-
herein den englischen Penny von Wilhelm I. und
II. bis zu Heinrich II. bezeichneten, also von der
Eroberung Englands im Jahr 1066 bis zum Jahre
1138; daneben aber verstanden sie unter esterlin auch
die durch diese Miinze in Schrot und Korn 5) darge-

4) Stern und englisch star kommen von einer germanischen
Waurzel ster. Nebenformen sind althochdeutsch sterro und angel-
siachsisch steorra.

5) Schrot und Korn in der urspriinglichen Bedeutung: Schrot
ist das absolute Gewicht der Miinze, Korn ihr Feingehalt, das
heisst das Verhiilnis des Edelmetalls zum Zusatz.



stellte Wihrung. Schréder nun leitet Sterling von
dem griechischen Wort Stater(a), Waage, Goldstiick
ab. Innerhalb des Franzésischen nimmt Schréder fol-
gende Entwicklung an: istatera wurde zu estedre,
estére, «Waage». Mittelst der germanischen Endung
-ling bildete man zu estére, «Waage», das Wort
ester(e) lingus, «eine Miinze von garantiertem, durch
die Statera festgestelltem Gewicht».

Die dritte Herleitung beweist grossen Scharfsinn,
klingt aber auch nicht iiberzeugend, weder lautlich
noch begrifflich. Man wird sich vielleicht noch lange
damit begniigen und am Ende gar damit abfinden
miissen, dass der Wortstamm von Sterling dunkel ist
— also dhnlich wie bei den Miinznamen Schilling und
Pfenning . ..

17. Der Franken
ist, wie man sich denken kann, nach den Franken
benannt. Dieser kriegerische Germanenstamm drang,
vom Nieder- und vom Mittelrhein herkommend, im
5. Jahrhundert ins nérdliche Gallien ein, unterwarf
die Nachbarviolker, worunter auch die Alemannen,
und begriindete ein grosses Reich, das um das Jahr
800 unter Karl dem Grossen eine gewaltige Ausdeh-
nung iiber Europa hin annahm. — Der Franken als
Miinze ist nun allerdings bedeutend jiinger. Er er-
scheint in Frankreich zu drei zeitlich ganz getrenn-
ten Perioden. Franc hiess zunichst ein Golddenar, der
im Jahre 1360 unter Johann dem Guten geprigt
wurde, entweder als Lisegeld fiir den in englischer
Gefangenschaft schmachtenden Monarchen (Hundert-
jahriger Krieg), oder zur Erinnerung an seine Be-
freiung. Die Miinze zeigt den Konig zu Pferde mit
geziicktem Schwert. Johanns Sohn Karl V. prigte
den «Franc a pied», den stehenden Franken; man
sicht auf ihm den Kénig mit Zepter und Schwert
unter einem Thronhimmel stehend. Den Miinznamen
le Franc leiten die franzésischen Gelehrten von der
Umschrift Francorum Rex (Kénig der Franken oder
Franzosen) ab, die auf Johanns Golddenar stand.

Der Franc geriet nach wenigen Generationen ausser
Gebrauch, blieb aber als Rechnungseinheit beste-
hen... Im Jahre 1575 werden zum zweitenmal Francs
geprigt, und zwar als Ablésung der sogenannten «Tes-
tons» oder Silbertaler mit dem Portrit (teste, Kopf)
des Konigs. Auch der Franc trug des Kénigs Kopf
und hinten ein Kreuz mit Voluten. Von 1641 an wur-
den keine Francs mehr gemiinzt, aber weiterhin nach
Franken gerechnet; der Franc fiel zuletzt mit dem
Pfund, Livre tournois, zusammen. Unser «Fiinfliber»
erinnert daran, dass der Franken frither Pfund hiess.

18. Die dritte Franc-Periode beginnt im Jahre
1795. Der Franc feierte diesmal nicht nur als Miinze
seine Auferstehung, sondern wurde auch gleich zur
Wihrungseinheit erhoben. Im folgenden Jahrhundert
dehnte er ohne Schwertstreich seine Herrschaft auf
die Nachbarlinder aus und eroberte bald halb Eu-
ropa und Amerika dazu. Im Jahre 1865 schloss nim-
lich Frankreich mit Italien, Belgien, der Schweiz und
kurz darauf mit Griechenland die lateinische Miinz-
konvention ab, der sich spiter zahlreiche andere Lin-
der inoffiziell anschlossen. Die Miinzeinheit dieser
Staaten ist einen Franken wert und zerfillt in hun-
dert Centimes; doch fiithrt der Franken meistens einen
eigenen, bodenstindigen Namen. Er heisst in Italien
Lira (Libra, Libbra, Pfund), in Spanien Peseta, d.i.
kleiner Peso (Peso selber bedeutet Gewicht), in Grie-
chenland wie in der Antike Drachme (eigentlich

«Handvoll Silber»), in Ruméinien und Bulgarien Lew
(Mehrzahl ruminisch Lei), d.h. Léwe, in Jugosla-

-wien Dinar (im Mittelalter hiess der silberne Pfennig

Denar, zu lat. déni, je zehn). Dazu kommen die zahl-
reichen Republiken Latein-Amerikas mit ihrem Peso
oder Piaster (piastra, italienisch — Metallplatte), und
Persien mit seinem Kran. Uruguay und Venezuela
haben den Bolivar, dessen Name auch in Bolivia
steckt (siehe oben).

Die neuesten Schopfungen auf dem Gebiet der
Frankenwihrung sind der Lats von Lettland und der
Litas von Litauen. In Polen heisst der Franken Zloty,
d.i. Gulden (es gab frither eine Goldmiinze dieses
Namens), in Finnland Markka.

Mit der Geschichte des Frankens hingt schliesslich
die Deutung des Volksnamens Franken zusammen. In
den westlichen Zweigdialekten des Altgermanischen
bedeutet frank unerschrocken, mutig; zu dieser Gruppe
gehort frankisch, frank, frei. Das stolze Frankenvolk
nannte sich selbst das freie. Das Wort frank ist in
seiner urspriinglichen Bedeutung schon frith in die
romanischen Sprachen eingedrungen; es hat in Frank-
reich, Italien und auf der spanischen Halbinsel auch
Ableitungen gebildet. Wir nennen Altfranzésisch fran-
ceis, Italienisch francese, «franzosisch»; Altfranzs-
sisch francois, «der Name Franz», «Franzose», und la
franchise, Freiheit, Aufrichtigkeit.

Franc und seine Ableitungen fanden spiter den
Weg ins Deutsche zuriick. Man bezog im 17. Jahr-
hundert franco aus Italien und frank aus Frankreich
(frank und frei).

-Lats und Litas.

In neuester Zeit haben zwei selbstindig gewordene Staaten
sich ein Wihrungssystem auf dem Frankenfuss geschaffen und
dabei die Miinzeinheit auf den Volksnamen getauft. Lettland:
Wihrungseinheit ist seit 1920 der Lats zu hundert Santimi (cen-
times); er wird in England geprigt. Litauen hat den Litas zu
hundert Centas eingefiihrt. Diese Miinzen zeigen auf der Vorder-
seite einen Reiter und auf der Riickseite die Wertbezeichnungen
1 Litas, 2 Litu (alt-indogermanisch Dual), 5 Litai (Mehrzahl).

Dr. Walther Gessler, Pratteln.

In Neuveville

Die Sektion Berner-Jura der Société pédagogique
de la Suisse romande hatte auf den 26. August zu
einem Kongress nach Neuveville eingeladen und auf
den gleichen Zeitpunkt waren die Delegierten des Ge-
samtvereins zu einer Sitzung aufgeboten. Dank dieser
gliicklichen Verbindung trafen sich arbeitsfreudig ge-
stimmte Scharen aus dem Berner Jura, der Waadt,
aus Neuenburg und Genf, die der sommerlichen stil-
len Stadt am Siidende des Bielersees fiir zwei Tage
eine freudig bewegte Note gaben. Die markantesten
Lehrergestalten der welschen Schweiz waren an-
wesend: die Neuenburger Rochat und Teeffel, die
Genfer Duchemin und Lagier, die Waadtldnder Chan-
trens und Borloz, die Jurassier Baumgartner und
Moine, dazu der Vorstand der SPR mit Seminar-
direktor Junod an der Spitze, und vor allem das hoch-
verehrte Ehrenmitglied Ali-Nationalrat Théodore
Mockli, der in so anregender Weise aus der Zeit seiner
Lehrtitigkeit, von seinem Freunde Karl Spitteler und
von schulpolitischen Auseinandersetzungen zu erzih-
len weiss. Den Schweizerischen I.ehrerverein vertrat
dessen Prisident Prof. Dr. Paul Boesch, vom Berni-
schen Lehrerverein erschien der sprachgewandte Kol-
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lege Alfred Keller. Es konnte nicht anders sein, als
dass simtliche Teilnehmer vom Reiz der malerischen
Stadt mit ihrem schénen Rebgelinde, dem See mit
seiner charakteristischen Insel gefangen wurden und
nachempfanden, was Kollege A.Grosjean so anspre-
chend ausgedriickt hatte:

Au penchant du coteau vineux,
Sous le roc fleuri d’aubépine,
Prés du lac pur et lumineusx,
Eclatante de grice fine,

Tu reposes, chére cité,

Notre amour et tout notre monde,
Clair asile ou s’est abrité

Notre cceur qui de joie s’inonde.

Der Kongress der Jurassier behandelte neben den
iiblichen geschiftlichen Traktanden ein Thema, das
gegenwirtig in einer Reihe von Kantonen zur Diskus-
sion steht: die Frage des Nachschulunterrichts. Schul-
inspektor Edouard Baumgariner hatte auf diesen An-
lass hin einen Bericht verfasst, in dem er die ver-
schiedenen Seiten des Problems — Geschichte, gegen-
wirtige Verhiltnisse, Ergebnisse der pidagogischen
Rekrutenpriifungen, Vorschlige, Lehrplan — mit
grosser Sachkenntnis behandelte. Der Kanton Bern
kennt seit 1894 das sogenannte Gemeindeobligatorium,
das heisst, es ist den Gemeinden iiberlassen, allgemeine
Fortbildungsschulen einzurichten. Wo jedoch diese
Institution besteht, ist der Besuch fiir alle Jiinglinge
verbindlich. Das wirkte sich in der Praxis so aus,
dass 450 Gemeinden die Fortbildungsschulen einfiihr-
ten, wiahrend 100 darauf verzichieten, das heisst 26
(= 6%) im alten Kantonsteil und 72 (= 50%0) im
Jura. Eine neue Gesetzesvorlage will das Obligato-
rium fiir den ganzen Kanton verwirklichen. Damit
werden auch die Angehorigen derjenigen Berufe, die
keine eigentliche Lehre voraussetzen, erfasst, also
einerseits die Bauern, Landarbeiter, Knechte, ander-
seits die Ausldufer, Handlanger, Hilfsarbeiter usw. Es
miissten mithin zwei Typen von Fortbildungsschulen
mit verschiedenen Lehrplinen geschaffen werden, all-
gemeine (classes générales) und landwirtschaftliche
(classes rurales). Vorgesehen sind drei Jahreskurse
mit 3 X 80 Stunden fiir die allgemeinen Fortbildungs-
schulen (staatshiirgerlicher Unterricht 30 Stdn., Mut-
tersprache 30 Stdn., Rechnen 20 Sidn.) und mit
3 X 100 Stdn. fiir die landwirtschaftlichen Fortbil-
dungsschulen (staatsbiirgerlicher Unterricht 30 Stdn.,
Muttersprache und Rechnen 30 Stdn., Berufskunde
40 Stdn.). Eine besondere Aufmerksamkeit wird der
Vorbereitung der Lehrer gewidmet, die in speziellen
Kursen, wenn méglich in Verbindung mit der land-
wirtschaftlichen Schule Courtemalon fir ihre neue
Aufgabe vorbereitet werden sollen. Mit den einstim-
mig angenommenen Thesen unterstiitzte der Kongress
die wohlbegriindeten Antrige des Referenten und er-
weiterte sie durch den Wunsch, es mochten auch fiir
Midchen dhnliche Fortbildungsméglichkeiten geschaf-
fen werden.

Aus den Verhandlungen der Delegiertenversamm-
lung sind drei Geschifte zu erwahnen. Schon in Solo-
thurn, anlidsslich der gemeinsamen Sitzung zwischen
Vertiretern der Société pédagogique de la Suisse ro-
mande und des Schweizerischen Lehrervereins, hatten
die welschen Kollegen die Absicht gedussert, sich der
in der Schweiz internierten Lehrer anzunehmen. Sie
betrachteten das als eine Erginzung ihrer Aktion zu-
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gunsten der kriegsgeschiddigten Kollegen, wofiir sie
bereits einen besondern Fonds geschaffen hatten. Seit-
her hatte ihr Vorsitzender, Dr. Ch. Junod, den Kon-
takt mit den Internierten aufgenommen und unter-
sucht, ob ihnen die schweizerische Lehrerschaft in
irgendeiner Weise helfen konnte. Nach den offiziellen
Angaben weilen in unserem Lande gegenwirtig 2 eng-
lische, 4 franzosische, 3 griechische, 26 jugoslavische,
27 polnische, 96 italienische und 8 russische Lehrer.
Die Besprechungen ergaben, dass sie ausserordentlich
froh wiren, wenn sie im Bestreben unterstiitzt wiirden,
den Zusammenhang mit ihrem Beruf nicht zu verlie-
ren. Das konnte geschehen durch Veranstaltung von
Vortrigen und Zuweisung von pidagogischer Litera-
tur. Besonders dankbar wiren sie fiir die Organisation
von eigentlichen pddagogischen Wochen, wobei die
Lehrer aus den verschiedenen Interniertenlagern zu-
sammenberufen und nach einem bestimmten Pro-
gramm iiber Fragen ihres Berufes orientiert wiirden.
Wie der Vorsitzende ausfithrte, hitten sie namentlich
auch ein grosses Interesse, mit den Schulverhilinissen
der Schweiz bekannt zu werden. Es kimen Vortrige
iitber Unterrichtsgestaltung, Schulgesetzeskunde, natio-
nale Erziehung, Lehrerbildung, Rekrutenpriifungen
usw. in Betracht. Eine willkommene Erginzung bhéten
Referate iiber Geschichte, Wirtschaftskunde und Geo-
graphie der Schweiz, denen Fabrikbesuche usw. an-
geschlossen werden konnten. So bietet sich fiir schweil-
zerische Lehrer eine dankbare Betitigung, die dazu
beitrédgt, den Internierten den Kontakt mit ihrem Be-
ruf zu erhalten. Die Versammlung begriisste denn
auch die Antrige des Vorsitzenden mit Begeisterung
und gab dem Wunsche Ausdruck, das Programm
mochte mit den zustindigen Behorden besprochen
und méglichst rasch verwirklicht werden. Sie beschloss
ferner, zugunsten des Fonds fiir kriegsgeschadigte Kol-
legen fiir die Jahre 1944 und 1945 einen Sonderbei-
trag von je Fr. 2.— zu erheben und gegebenenfalls aus
dem allgemeinen Hilfsfonds eine grossere Summe —
man sprach ven 5—10000 Fr. — zu entnehmen.

Viel zu reden gab ein Aufnahmegesuch von 17 an
reformierten Walliser Schulen amtierenden Lehrern.
Da die Statuten der SPR Kkonfessionelle und poli-
tische Sektionen ausschliessen, drehte sich die Dis-
kussion vornehmlich um die Frage, ob dieser Bestim-
mung eine enge oder weite Auslegung zu geben sei.
Im Wallis bestehen ganz besondere Verhilinisse. Es
gibt vier Lehrervereinigungen, die alle mehr oder we-
niger konfessionellen Charakter haben. Die an den
reformierten Schulen unterrichtenden Lehrer sind
Waadtldnder, die in der Regel nach einigen Jahren
Schuldienst in der Diaspora in ihren Kanton zuriick-
kehren, wo sie ohne weiteres in die «Vaudoise», die
Sektion Waadt der SPR, aufgenommen werden. Seoll-
ten sie nun ausgeschlossen sein, weil sie in einem
katholischen Kanton eine konfessionelle Gruppe bil-
den? Die grosse Mehrheit der Versammlung glaubte,
sich im Interesse des wiinschbaren Zusammenschlusses
iiber den eng gefassten Wortlaut der Statuten hinweg-
setzen zu diirfen und beschloss die Aufnahme einer
Sektion Wallis.

Mit Spannung wurde auch dem Traktandum Wah-
len entgegengesehen. Durch den Tod von Albert Rud-
hart hatte die SPR den Schriftleiter des «Educateur»
verloren. Die Bestellung des Nachfolgers war er-
schwert durch den Umstand, dass der interimistische
Redaktor Jaquet infolge Berufswechsels aus der Reihe
der Bewerber ausschied. So wurden zwei neue Namen



genannt: die Waadtlinder schlugen vor A. Chabloz,
einen eifrigen und sehr gut ausgewiesenen Mitarbeiter
des «Educateurs, die Genfer portierten den fritheren
Prisidenten der SPR, Gustave Willemin, dessen grosse
Verdienste um die westschweizerische Lehrerorganisa-
tion keines weitern Hinweises bediirfen. Zugunsten
ihres Kandidaten konnten die Genfer weiter anfiih-
ren, dass sie mit seiner Wahl wiederum den gewiinsch-
ten Sitz im Zentralvorstand erhalten wiirden. Eine
Auseinandersetzung wurde durch den geschickten Vor-
schlag des Vorsitzenden vermieden, den Anspruch der
Genfer anlésslich der nichsten Vakanz im Redaktions-
kollegium zu beriicksichtigen. Mit dieser «Promesse
Junod» war die Wahl des Waadtlinders André Chabloz
unbestritten.

Im Zusammenhang mit der Frage der Neu-
besetzung der Redaktorenstelle hatte der Vorstand
auch die Gestaltung des Vereinsorgans besprochen
und dabei, einem weit verbreiteten Wunsche entspre-
chend, beschlossen, zukiinftig eine Dreiteilung in der
Weise vorzunehmen, dass dem bisherigen gewerk-
schaftlichen und pidagogischen Teil noch ein prak-
tischer Teil angefiigt werden soll. Diese neue Rubrik
wird nicht gebrauchsfertige Lektionen enthalten, die
lediglich zom Kopieren verlocken, sondern Materia-
lien bieten, die dem Lehrer Anregungen zur Ver-
tiefung des Unterrichts vermitteln.

Den Abend hatte sich das Organisationskomitee
ganz besonders schén ausgedacht. Im Schlosshof spiel-
ten Schiiler des Konservatoriums Neuenburg Mari-
vaux’ geistsprihende Komédie «Jeu de I'amour et du
hasard». Es war entziickend zu sehen, mit welchem
Charme die jungen Kiinstler ihre Rollen gestalteten,
und man wusste nicht, ob man dem fliissigen Dialog
oder dem eindrucksvollen Spiel mehr Bewunderung
zollen sollte. Den Abschluss des anregenden, doch
auch reichlich schwiilen Tages, bildete eine kurze
Soirée im Strandbad.

Der Sonntag fithrte auf Rousseaus Spuren hiniiber
zur Petersinsel, zu jenen gewaltigen Eichen, von de-
nen der Blick weit iiber das Seeland schweift, vom
Chaumont, leicht in Dunst gehiillt, als miisste er ein
Geheimnis verbergen, hiniiber zu den Winzerdsrfchen
am See bis nach Twann in seinem stillen Frieden. Es
ist tatsdchlich ein gesegnetes Stiick Erde, das sich da
ausbreitet. Und als wir heimwiirts fuhren, lasen wir
noch einmal die schéne Strophe, die unser allzeit treu-

besorgter Cicerone, M. Gilbert Voumard, der Prisi- .

dent der Société pédagogique jurassienne, seiner Stadt
gewidmet hatte:

Cité ou I'on s’instruit, o I'on gagne son pain;

Pays de nos amours au temps de la jeunesse,

Lieu de séjour béni, quand viendra la vieillesse,

A toi nos plus beaux chants, 3 toi tous nos refrains.

P.

Grosser Zeichen-Wettbewerb:
Der Garten

Dieser Zeichen-Wetthewerb ist gegenwirtig in den
Kantonen Baselstadt und Baselland im Gange. 32 000
Schiiler vom 5.—16. Altersjahr wurden unmittelbar
vor den Sommerferien durch eine kleine Werbeschrift
zur Beteiligung eingeladen. Sie enthielt in iibersicht-
licher Anordnung alle notwendigen Erliduterungen und
Angaben iiber das Thema selbst, die Art der Dar-
stellung, die Blattgrosse, die Beschriftung, die Ab-

gabestellen und die Preise. Es ist gestattet, auch nur
einen Teil des Gartens zu zeichnen, oder des «Pflanzi».
Das Thema schliesst jede Arbeit im Garten, Besuch
im Garten, Sonntagsaufenthalt im Garten, den Gar-
ten zu allen Jahreszeiten ein. Dagegen scheidet die
Darstellung einer einzelnen Pflanze oder Blume aus,
weil die Gefahr besteht, dass zahlreiche Schiiler eine
im Zeichenunterricht geloste Aufgabe wiederholen
wiirden. 500 Preise, gestiftet von den Gértnermeistern
(schone Topfpflanzen, Gartengerite, feine Blumen-
zwiebeln, Sdmereien usw.) werden in Aussicht gestellt.

Der Weithewerb geht auf eine Anregung des Basler
Stadtgiriners Arioli zuriick. Statt in den stddtischen
Anlagen iiberall Verbottafeln anzubringen, mochte er
in der Jugend Liebe zu Pflanzen und Blumen wecken
und sie zur Schonung der Anlagen erziehen, indem er
diese Jugend veranlasst, sich mit seinen Schiitzlingen
zu beschiftigen. Das soll durch den Wettbewerb er-
reicht werden. Herr Arioli fand die Unterstiitzung der
Basler Gartenbau-Gesellschaft und des Gértnermeister-
Verbandes beider Basel. Beide wandten sich an die
Basler Schreib- und Zeichenlehrer-Vereinigung mit
dem Ersuchen, die Durchfiithrung des Wetthewerbes
zu iibernehmen. Wir Lehrer griffen freudig zu. Die
Bestrebungen unseres Stadigiriners bewegen sich in
der Richtung eines der grossens Ziele des Zeichenunter-
richtes: Aufschliessen der Herzen fiir die Schonheit
der Natur. Jeder Lehrer muss zudem im Interesse
einer guten Erziehung des Kindes wiinschen, dass
moglichst viele Familien einen Garten oder ein Stiick
Pflanzland hegen und pflegen.

Soweit schien alles in Ordnung zu sein. Wir sollten
aber allerhand Ueberraschungen erleben, die gerade
fiir die Lehrerschaft nicht uninteressant sind. Unmit-
telbar nach den Sommerferien in verschiedenen Klas-
sen vorgenommene Stichproben ergaben, dass insbe-
sondere in den oberen Klassen sich nur ein geringer
Prozentsatz der Schiiler am Wettbewerb beteiligte.
Sofort durchgefithrte Besprechungen forderten fol-
gende Ursachen zutage:

Das Thema reizte nicht gentigend zum Mitmachen.
Gymnasiastinnen fanden es zu wenig dramatisch, Real-
schiiler zu wenig spannend. Es erwies sich aber bald,
dass diese Einwinde nicht schwer zu beseitigen waren.
Die Kriegszeiten, welche wir durchleben, sind gewiss
voll Spannung; aber diese Spannung ist gefolgt von
bitterer Not, grauem Elend und furchtbarer Zersto-
rung. Dagegen ist der Garten und die Téatigkeit darin
geradezu «das Sinnbild friedlicher, segensreicher Ar-
beit. Hier betitigt sich der Mensch, dort das Tier
im Menschen. Der kurze Hinweis geniigte. Wir er-
lebten es wiederholt, dass die Schiiler, sobald sie mit
der Zeichnung angefangen hatten, sie auf einmal in-
teressant fanden (das Thema enthidlt ja auch sehr
viele Moglichkeiten). Wir erkannten damit recht-
zeitig unsere Erzieheraufgabe, die Schiiler dazu zu
bringen, die Arbeit zu beginnen.

Aber auch die ausgesetzten Preise iibten zu wenig
Anziehungskraft aus. «Sie sagen uns nichts», hiess es
sogar in einer Middchen-Gymnasialklasse. Darob nun
wieder Enttiuschung bei den Gartenfreunden und den
Girtnermeistern: Die heutige Jugend sei iibersdttigt
und vermaterialisiert. Es ist aber doch zu bedenken,
dass viele Schiilerinnen zu Hause Zimmerpflanzen be-
sitzen. Blumen und Pflanzen sind stille Wesen. Das
Ungestiim der Jugend sieht zundchst an ihnen vor-
bei. Es ist nur natiirlich, dass die Jugend bis zu 16
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Jahren noch stark im Materiellen lebt und erlebt.
Dem Wettbewerb ging ja auch die Einsicht voraus,
dass es notwendig sei, fiir die stille, besinnliche Schon-
heit der Pflanze und des Gartens zu werben.

Ein gliicklicher Umstand half uns aus der Sack-
gasse heraus. Ein junger Zeichenlehramts-Kandidat
schrieb ohne Wissen seines Lehrers an unsere schwei-
zerische Farbstiftfabrik Caran d’Ache in Genf, sie
mochte fiir den Basler Wetthewerb einen ziigigen
Preis stiften. Der Preis kam: Acht Tage bezahlte
Skiferien in Davos, Reise inbegriffen plus 20 Fr. Ta-
schengeld (Barwert rund 150 Fr.). Dieser Sonderpreis
schlug €¢in. Wo er bekannt wurde, ging die Beteiligung
am Wettbewerb sprunghaft in die Héhe. Der Preis
erregt die Phantasie der jungen Menschen; er fithrt
in unbekannte Weiten; er lockt wie eine Fahrt ins
Blaue.

Der Prisident des Propaganda-Ausschusses, Herr
Haubensack, gab sich mit dem einen «Grosspreis»
nicht zufrieden. In wenigen Tagen gelang es thm, die
folgenden weiteren «kapitalen Bockes in das Gehege
unseres Wetthewerbes zu treiben, «Béckey», die von
seinen Teilnehmern erlegt werden konmen. Sie stel-
len der Schulfreundlichkeit ihrer Spender ein um so
schoneres Zeugnis aus, als sie durchwegs nach wenigen
Minuten am Telephon gewédhrt wurden.

Fritz Blaser & Co. A.G., Basel:

Wilh. Brodbeck A.G., Pratteln:

Brunnenverwaltung Eptingen,
Singer & Buchenhorner A. G,
Sissach:

Deiss & Co., Basel:

F. Haubensack Séhne A. G., Basel:

1 Leiterwagen
1 Gartensilo

8 Tage Ferien im Bad
Eptingen

2 Paar Skischuhe

8 Tage Herbstferien im
Emmental, Reise inbe-
griffen, plus Fr. 20.—
Taschengeld.

Fr. 100.— bzw. Hockeyaus-
riistung und Abonnement
fiir Kunsteishahn

1 Paar Ski

1 Grosspreis

2 Goldfiillfedern

1 Wecker

1 Omega-Armbanduhr

8 Tage Ferien im Tessin,
Bahnbillett inbegriffen,
plus 20 Fr. Taschengeld

Kaisers Kaffee-Geschiift A.G.,
Basel:

Leonhard Kost & Co., Basel:
Lonza A.G., Basel:

Papyrus A.G., Basel:

Oris Watch Co. S. A., Hollstein:
Sandoz A.G., Basel:

Tuchfabrik Schild A.G., Liestal:

Uhrenfabril: Thommen A.G.,
Waldenburg:
Franz Karl Weber A.G., Basel:

1 Knaben-Armbanduhr
fiir Midchen:

fiar Knaben:
1 Segelfliegerbaukasten

Diese prichtigen Preise geben den bereits ausgesetz-
ten 50 ersten, 50 zweiten und 400 dritten Preisen einen
-ziigigen Vorspann. Wir kénnen nun mit einer starken
Beteiligung am Wettbewerb rechnen und damit mit
einer interessanten und lebendigen Ausstellung, die
geeignet ist, das Interesse der Jugend und der Er-
wachsenen am Garten, an Blumen und Pflanzen zu
vertiefen. Die Ausstellung erfolgt in der neuen Halle
VIII der Mustermesse; sie umfasst 600 Zeichnungen.
Aus den Blumen und Pflanzen der Gértnermeister
treten die sechs Pavillons des Kindergartens, der Pri-
marschulen, Sekundarschulen, Realschulen, Gymna-
sien und Landschulen heraus. Jede Gruppe wird dar-
nach trachten, ihre besten Krifte zu mobilisieren. Es
ist der Wille der beteiligten Lehrerschaft, dafiir zu

1 ausziehbare Nahschatulle

sorgen, dass die Schule mit ihrem Teil der Ausstel-
lung gut abschneidet. Wir sind uns bewusst, mit einer
gelungenen Ausstellung dem Ansehen der Schule die-
nen zu kénnen.

Der Termin zum Abgeben der Arbeiten geht am
9. September niichsthin zu Ende. Die Teilnehmer am
Wetthewerb miissen deshalb ihre Zeit einteilen. Sie
reicht aber noch zu einer tiichtigen Arbeit. Die Aus-
stellung findet vom 23. September bis 1. Oktober
statt. Wir Lehrer sehen ihr mit weniger Spannung
entgegen als die Schiiler. P.H.

Kantonale Schulnachrichten

Baselland.

Aus den Verhandlungen des Vorstandes des Lehrer-
vereins (23. August 1944 in Muttenz)

1. Das Protokoll der ausserordentlichen Kantonal-
konferenz vom 19. 2. 44 wird genehmigt. Es kann
bei der Aktuarin, Frl. Blank in Neuallschwil, einge-
sehen werden.

2. Der Vorstand lisst sich iiber den Stand des Be-
soldungsgesetzes orientieren. Es wird mit Genugtuung
davon Kenninis genommen, dass unserm Prisidenten
Gelegenheit geboten worden ist, vor der landritlichen
Kommission iiber unsere Begehren zu sprechen.

3. Es werden die Ansitze fiir eine Herbstteuerungs-
zulage besprochen.

4. Es wird beschlossen, der Erziehungsdirektion im
Namen der Lehrerschaft zu danken fiir die uns iiber-
reichte Gedenkschrift «Die Schlacht bei St. Jakob an
der Birs».

5. Nach der Sitzung besuchte der Vorstand noch die
Karl-Jauslin-Ausstellung, deren Besuch wir der Leh-

rerschaft empfehlen méchten.
C. A. Ewald.

Jahresberichte

-Ziircherischer Kantonaler Lehrerverein, Jahresbericht 1943.

Jahresbericht des Schweizerischen Roten Kreuzes fiir das
Jahr 1943.

Frauenarbeitsschule Basel, Bericht iiber das Schuljahr 1943/44.

Nationaler Verband gegen den Schnaps. Jahreshericht 1943.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Ziirich; Telephon 28 0895

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 26 1105
Postadresse: Postfach Unterstrass Ziirich 15

Stiftung der Kur- und Wanderstationen

Da sich unter unsern Mitgliedern zahlreiche Freunde
der Biichergilde befinden, méchten wir bekannt ge-
ben, dass folgende vergriffene Biicher wieder liefer-
bar sind: Nr. 307 Der Grosse Regen; Nr. 283 Pe-
troleum fiir die Lampen Chinas; Nr. 332 Der Steppen-
wolf; Nr.227 Der Bauernspiegel (die iibrigen Gott-
helfwerke erscheinen im Laufe des Monats Septem-
ber); Nr.337 Held des Friedens; Nr.351/52/53 Der
stille Don. — Vergriffen sind: Nr. 223 Anneite und
Sylvia; Nr. 296 Der Messias; Nr. 304 Jonathan North
(Nachdruck erst 1945).

Auch die Deutsche Buchgemeinschaft hat noch
priachtige Werke zur Abgabe an unsere Miiglieder.
Beziige wie bei der Biichergilde durch uns. Buchver-

zeichnisse 20 Rp. plus Porto.
Fiir die Stiftung der Kur- und Wanderstationen :
Frau C. Miiller-Walt, Au (Rheintal).

Schriftleitung: Otto Peter, Ziirich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6; Postfach Unterstrass, Ziirich 15
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Pestalozzianum Ziirich Beckenhofstrage 31/35

Ausstellung bis Mitte September 1944:

Die Ausbildung der Arbeitslehrerin
im Kanton Ziirich.

Entwicklung des Arbeitsschulwesens / Ausbildung der Arbeits-
lehrerin / Vorbildung / Zeichnen / Webstube / Theoretische
Ficher / Hauswirtschaft / Handarbeit / Methodisch-pédago-
gische Ausbildung.

Oeffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag 10—12 und 14—18 Uhr
(Sonntags bis 17 Uhr), Montag geschlossen. Eintritt frei.
Primarschiiler haben in Begleitung Erwachsener Zutritt.

Kurse
Das Schweizerkind und die Nachkriegszeit.

Am 6. und 7. Oktober wird in Ziirich eine von der Stiftung
Pro Juventute vorbereitete I.schweizerische Tagung stattfinden,
an welcher berufene Personlichkeiten iiber die Gefihrdung und
Schidigung der kérperlichen Gesundheit und des Wachstums der
Klein- und Schulkinder, das kindliche Seelenleben in der
Kriegszeit und die notwendigen fiirsorgerischen Massnahmen fiir
Schweizerkinder orientieren, wie auch iiber das Verhiltnis zwi-
schen Schweizer- und Auslandkindern, das Familienproblem und
die Bedeutung der Schule, der religiosen und der Gemeinschafts-
Erziehung in der Nachkriegszeit. Das Tagungsprogramm kann
beim Zentralsekretariat Pro Juventute, Stampfenbachstrasse 12,
Ziirich, welches auch die Anmeldungen entgegennimmt, gratis
bezogen werden.

Biicherschau

Dr. Robert Stiiger: Das kleine Ameisenbuch. 47 S. Verlag: Hans

Liithy, Bern. Geb. Fr. 3.90.

Im vorliegenden Bindchen hat der durch seine ausgezeichne-
ten Schilderungen aus der heimischen Kleintierwelt bekannte
Biologe R. Stiger das Wissenswerteste aus seinem grossen
Ameisenbuch ausgezogen und in leicht fasslicher Form darge-
stellt. Der Naturfreund, der sich nicht mit Spezialstudien im
Reiche dieser Hautfliigler abgeben will, sondern sich nur allge-
mein orientieren maochte, findet hier in sieben Kapiteln das
Grundlegende aus dem Ameisenleben: die Funktion ihrer
Sinnesorgane, ihre sozialen Instinkte, ihre Beziehungen zu an-
dern Tieren, Gute Abbildungen auf Kunstdruckpapier erginzen
den klar und fliissig geschriebenen Text, der besonders die reifere
Jugend zu Selbstbetrachtungen anregen wird. W. Hohn.

Dr. Hans Joss: Grundlagen zum naturkundlichen Haus-
wirtschaftsunterricht (Wohnung und Kleidung). Mappe mit
32 losen Blittern. Verlag: Paul Haupt, Bern. Fr. 2.40.

32 lose Blitter in einer Mappe umfassen fiir die Hand der
Lehrerin oder des Lehrers verschiedenste Teilgebiete aus dem
hauswirtschaftlichen Unterricht. Einige Titel zeugen von der
Vielseitigkeit des Stoffes: Das Licht in der Wohnung, Bedie-
nungsvorschriften beim Heizen, Sinn und Aufgabe der Kleidung,
Bakterien und Pilzsporen in der Luft usw. Obwohl die Thematas
nicht voll ausgewertet sind, geben die Blitter Anregungen zu
einfachen Schiilerversuchen und anschaulichem Wandtafelzeich-
nen. Der Text erliutert die Skizzen vom naturkundlichen Stand-
punkte aus, greift in die Gebiete der Physik und Chemie und
hilft mit, die alltiglichen Vorginge verstindlich zu machen.

M.V.

W. A. Prestre: Das Totende Licht. Roman. 261 S. Verlag: Huber
& Co., Frauenfeld. Geb. Fr. 7.80.

Ein Madchen, das Jean-Jean heisst, hat seine Mutter verloren.
Sein Vater fahrt mit ihm nach Australien, wo er eine Farm er-
wirbt. Die Reise und die Reisegefihrten, das neue Land, seine
Menschen und Tiere, sind durch das Auge des Kindes gesehen.
Gerade das bildet den Reiz dieses frisch und mit Geist ge-
schriehenen Buches. Packend ist das Leben auf der Farm dar-
gestellt, doch «auf die Liinge tat das viele Licht der Seele weh>.
Versengende Diirre und verhehrende Pririenbrinde bringen
héchste Not, bis eine freundliche Fiigung alles zum Guten wen-
det. Der von Duri Troesch flott iibersetzte Roman des vielge-
reisten Westschweizers verdient beste Aufnahme. -er.
Adolf Portmann: Grenzen des Lebens, 74 S. Verlag: Friedr,

Reinhardt, Basel. Geb. Fr. 4.—.

«Eine biologische Umschau» nennt sich das Biichlein, das aus
Radiovortrigen hervorgegangen ist. Portmann plaudert darin,
wie in seinem «Tierbuch», geistvoll und in gepflegter Sprache.
Er stellt Betrachtungen an iiber die Grenzen der Grosse, des

Raumes, der Temperatur und der Intensitit, iiber die Urzeugung,
ilber die dem menschlichen Sein gesetzten Grenzen und iiber
den Sinn der Grenzen. Die Probleme iiberschaut er von hoher
Warte als Forscher, in dem der Mensch und Kiinstler ihre
Rechte fordern. Das Biichlein ist durch die zahlreich angeschnit-
tenen, lebendig behandelten Ideen sehr anregend fiir Schule und
Haus und dank vorsichtig zuriickhaltender Deutung eine ge-
sunde Kost. u.

Hans Bernoulli: Skizzenbuch. 112 S. Verlag: B. Wepf & Co.,

Basel. Fr. 8.—.

Es bereitet ein uneingeschrinktes Vergniigen, in der Skizzen-
sammlung zu blittern, die eine Auswahl aus 100 Skizzenbiichern
darstellt, welche der bekannte Architekt im Laufe seines Lebens
mit zeichnerischen Notizen gefiillt hat.

Mit geschultem Blick vermag Bernoulli im Geschauten, im
Architektonischen sowohl wie in der Landschaft und im Figiir-
lichen das Wesentliche zu erfassen. Ihn interessieren die Grund-
formen, die richtigen Verhiltnisse und Masse der Dinge. Er ist
vom Bau und verleugnet seine Herkunft in den Zeichnungen
nicht. Er ldsst darin seinen lebendigen Sinn fiir die Struktur des
Dargestellten sichtbar werden.

Das Skizzenbuch ist aber nicht nur fiir den Baufachmann
von Wert, Es hat auch uns viel zu bieten, indem es uns sehen
lehrt.

Fiir Schiiler und Lehrlinge der bau- und kunstgewerblichen
Berufe ist eine billige Ausgabe gedacht, die 24 Blitter ver-
einigt (Preis Fr. 2.—). B.

Ulla Bjerne: Ruf des Lebens. Ein Frauenschicksal. 334 S. Ver-
lag: Schweizer Druck- und Verlagshaus, Ziirich. Leinen.
Fr. 7.50.

Ein im Schatten seines ungliicklichen Vaters heranwachsendes,
empfindsames Midchen reift durch Schicksalsschldge zur willens-
fiillt. Sein nachdenklicher Ernst und seine Sehnsucht nach dem
Leben ganz selbstverstindlich ihre Pflicht tut.

Nur ein mit grossem Einfiihlungsvermégen geschriebener Ro-
man, und doch ein Kapitel aus dem grossen, ungeschriebenen

Buche unbekannter Helden des Alltags. H.K.

Sigrid Undset: Wieder in die Zukunft. 193 S. Verlag: Oprecht,

Ziirich-Neuyork, Brosch. Fr. 6.80.

Wir erleben mit der Schriftstellerin die Schreckenstage der
Invasion Norwegens, fliichten mit ihr iiber Schweden, Russland
und Japan nach Amerika und freuen uns am Ende iiber den von
tiefer Menschlichkeit getragenen Zukunftsglauben der schwer-
gepriiften Frau. H.K.

Dorette Berthoud: Leopold Robert. Ein Kiinstlerleben der

Romantik. 330 S. Verlag: Rascher, Ziirich. Fr. 12.50.

Aus dem Buch, das Dorette Berthoud dem Neuenburger Maler
Leopold Robert gewidmet hat, spiirt der Leser die warme Anteil-
nahme und Verehrung, welche die Autorin dem grossen Kiinstler
entgegenbringt. Mit historischer Treue, gestiitzt auf eine Fiille
von Quellen, schildert sie das Leben und Schaffen des ungliick-
lichen Malers, in dem sich ein typisches Romantikerschicksal er-
fiillt. Sein nachdenklicher Ernst und seine Sehnsucht nach dem
Schonen und Hohen finden bei ihr ein mitschwingendes Ver-
stehen.

In Italien hat Robert seine Mannes- und Schaffensjahre ver-
bracht. Er ist dem Zauber dieses Landes verfallen und hat seine
Schénheiten in zahlreichen bedeutenden Bildern dargestellt. Die
Welt der Briganten und kleinen Leute hat er der Kunst er-
schlossen. Unermiidlich arbeitete er an seiner kiinstlerischen
Vervollkommnung. Der Erfolg blieb ihm nicht versagt. Aber das
dussere Gliick vermochte nicht die drohenden Schatten der
Schwermut zu zerstreuen. Sein Leben zerbrach an einer ungliick-
lichen Liebe zur Prinzessin Charlotte Bonaparte. B.

SCHWEIZ. VEREIN FUR STAATSBUORGERLICHE BILDUNG

Staatsbiirgerlide Arbeitstagung

23./24. September 1944 im Hotel Merkur, BADEN

Vortrige und Diskussionen fiber vaterlindische Fragen. Kurs- und
Vereinsleiterschulung. OFA 3984 St
Programme und Auskiinfte durch die Geschaftsstelle: Hermann
Wally, Bahnhoiplatz 5, St. Gallen 114

EULE-Tinten - Extrakt

die fiilhrende Marke gibt erstklassige Tinte fiar Fillhalter
und Tintenfass; lichtecht, wasserfest, unbegrenzt haltbar. 1 Li-
ter = 20 1 fertige Tinte, in Qualitat 2aF Fr. 19.20. Muster gratis.

. i Hersteller: Hatt-Schneider, Interlaken

e
WO Zomuidin 7 flctialimmmgon!
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Gust.Rau &(¢Ziirichl
untMihlestes s ClIC € S Teleph:31908

o belieblte konische

di

4 u’(

M bel Bicine!

Fir die H erlnl:fcn'en, Woclunendz-,
Sdul-und Vereinsauaﬂﬁge empfe]llen
sidh nadhistehende Hotels, Pensionen
und Restaurants der sdweizerischen
L:]zrengaft bestens

Locarno TERMINUS

Zentrale Lage. Fl. warmes und kaltes Wasser
Selbstgefiihrte, gute Kiiche. Pensionspreis Fr.10.75.
Telephon 125.

Locar

ZURC

Pension ab Fr. 11.—. Zimmer ab Fr.4.—, fliess. Wasser

Garten. Besitzer: Pampalucchi-Steiner.
» Telephon 617.

Hofel-Pension Juliana / | ugano-Gademping

billig u. gut. Familien-Pension. 5 Minuten per elektr. Bahn von Lugano.
Fliefendes Wasser in allen Zimmern. Familie Veenendaal de Boer

l“ G n“ Hotelpension lehmann

Tel. 23840. Pension Fr.850. HH. Lehrer Er-

massigung. Prospekte und Referenzen.
Montagnola-Lugano Hotel Bellevue
Collina d’Oro. ldeal fir Herbstferien. Pension ab Fr. 9.50. Verlangen Sie
Prospekie durch G. & M. Ceccarelli-Ferrero. Tel. 23927.

no=—_
;. HER HOF

AU LAC

Hotels,
Pensionen
und Restaurants

die sich
der Lehrerschaft empfehlen

Appenzell

Appenzell Hotel SANTIS

Bestgefiihrtes Haus am Landsgemeindeplatz
@ Prima Verpflegung

@ Eigene Landwirtschaft

@ Bitte Verlangen Sie Prospekte

Mit bester Empiehlung J. Heeb-Signer

FLUMS

Prospekte durch Albin Kurath-Wildhaber

Si. Gallen
KURHAUS TANNENHEIM

1300 m Telephon 83228
Bei bester Verpflegung
von Fr. 7.50 an.

Zirich

Meilen Hotel Lowen

Nadist der Fahre. Altrenomm., gutgefihrtes Haus. Gr. und kl. Sale fiir Vereine
und Gesellschaften, Schulausfliige und Hodzeiten. Erstklassige Kiiche und
Keller. Pracht. Garten, direkt am See, Stallungen. Tel. 927302. E. Pfenninger

Luzern

Sorenberg

Kt. Luzern 1165 m idber Meer

Kurhaus ..S&6renberg™
ruhiger Ferienort, schone Spazier-
génge, gute Verpflegung, Prospekte.
Autoverbindung ab Schipfheim.
J. Zuber, Gérant Telephon 83122

Vierwaldsisitiersee

BRONNEN

AARESCHLUCHT RESTAURANT

beim Eingang der Aareschlucht

empfiehlt sich der geehrten Lehrerschaft auf Schulreisen fiir einfache Schi-
leressen, wie auch fiur Suppen und Milchkaffee. Soi?nierfe Kiche.
Telephon 24 Mit héflicher Empfehlung: E. Anderegg

Hotels Metropol und WeiBes Kreuz

Telephon 39 Telephon 36

G fiir jed GroBe Lokale, Seeterrasse,
Bestgeeignet fiir Gesellschaften, Ver-

eine und Schulen, Fiir Z’abig Milchkaffee spl. oder

complet, Mit bester Empfehlung Fam. L. Hofmann

2]

Anlisslich der Schulreise ein gufes Mittagessen, Zvieri oder Nachtessen, dann

Restaurant Volkshaus Biel

Graubiinden
DAVOS-Platz Pension Villa Emma

Heimelige Familienpension in schonster, zentraler Lage, sehr
sonnig und ruhig. Nibe aller Sportgelegenheiten. Neuzeitl.
Komfort und missige Preise. Besitzerin: S. Frick, Tel. 43

Hotel Vetta,Monte SN Salvatore Logano

das beliebte Stelldichein der Schulen. Unvergessliche Rundsicht, mafjige Preise.
Telephon 2100l1. Besitzer: Ferd.Zimmerli (Auslandschweizer)
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Volkshaus Graubiindnerhof
ob der Eisbahn — Alkoholfreies Restaurant
Zimmer - Jugendherberge - Sale fiir Schulen
Telephon 630

Davos-Platz |



Kleine Anzeigen

Offene Lehrstellen
an der Primar- u. Sekundarschule
der Stadt Winterthur

fir eine Werkklasse (Oberstufe), der

Gesnﬂl“ auch den Unterricht in Schreiben, Zeich-
: nen und Singen auf der Sekundarschul-
mtemer stufe ibernehmen kénnte. 117
Primarlehrer Landerziehungsheim Hof Oberkirch,

Kaltbrunn (St. G.) Tel. 36235

Auf Beginn des Schuljahres 1945/46 sind, vorbehalt-
lich der Genehmigung durch die Oberbehorden, de-
finitiv zu besetzen: 123

PRIMARSCHULE
Schulkreis Oberwinterthur: 1 Lehrstelle

125

FRANZOSISCH

in Wort und Schrift fliessend zu erlernen wird Pensiondrin in
bestempfohlenem gutgef. Tochterinternat am Genfersee, unter
zielbewusster dipl. Leitung zu ausnahmsweise giinstigen Preis-
bedingungen (ca. % des Pensionspreises) geboten. Zeitbestimmte
geringe Handreichungen, je nach vorhandenen Kenntnissen (franz.
Schulvorkenntnisse und Maschinenschreiben unerlisslich) im Se-
kretariat oder Verwaltung erwiinscht. Gute Verpflegung, behagl.
Unterkunft, familiiires Milieu zugesichert. Eintritt 1. Oktober od.
nach Uebereinkunft. — Offerten mit Lebenslauf, Aufenthalts-
dauer, evtl. Photo, unt. Chiffre R 67806 D an Publicitas Lausanne.

(Schulhaus Hegi, 1.—3. Klasse)
Schulkreis Veltheim: 1 Lehrstelle

SEKUNDARSCHULE

Schulkreis Veltheim: 1 Lehrstelle
(sprachlich-historischer Richtung)

Die Besoldung betragt fiir Primarlehrer Fr. 6100.—
bis Fr.8600.—,Lehrerinnen Fr.5900.— bis Fr.8400.—;
tiir Sekundarlehrer Fr. 7100.— bis Fr.9600.—, Lehre-

rinnen Fr.6900.— bis Fr. 9400.—. Zurzeit Teuerungs-
zulagen. Pensionsberechtigung.

Handsdhriftliche Anmeldungen mit den iblichen Aus-
weisen und dem Stundenplan sind bis 15. September
1944 an die nachbezeichneten Prasidenten der Kreis-
schulpflegen zu richten:

Oberwinterthur : H. Egloff, Kalkulator, Hegifeldstr. 12;
Veltheim: P, Fehr, Kaufmann, Etzelstr.8.

Die Anmeldung darf nur in einem Schulkreis erfolgen.

Winterthur, 1. September 1944 Das Schulamt

Gesucht

an grosse, reformierte Internats-Mittelschule fiir die Ver-
waltung der Bauten, fiir Reparaturen und Instandhaltung
der Zimmer, Lehrsale und des Mobiliars, ein dristlich
gesinnter 126

Gebiaudeverwalter

Offerten mit Referenzen und mit Angabe der bisherigen Tatig-
keit sowie des Gehaltsanspruches bei freier Station unter Chiff.
W 13023 Ch an Publicitas AG. Chur.

OFFENE LEHRSTELLE
fir erstklassige Lehrkraft in

Englz'sc]t

Ausschreibung von Lehrstellen

Auf Beginn des Schuljahres 1945/46 werden in der Stadt Ziirich
folgende Lehrstellen — vorbehiiltlich der Genehmigung durch die
Oberbehérden — zur definitiven Besetzung ausgeschrieben:

A. Primarschule:

Schulkreis Uto 15

. Schulkreis Limmattal 9

Auslantlaufent]:nlt, Untemd:tserfalxruns, Belleruchung Schulkreis Waidberg 5
der franzésisthen Spradie unerlasslidi. Monatliche Besol- Schulkreis Ziirichberg 11

B. Sekundarschule:

Schulkreis Limmattal 1 sprachlich-historische Richtung
Schulkreis Ziirichberg 2 sprachlich-historische Richtung

C. Midchenhandarbeit:
Schulkreis Uto 4
127 Schulkreis Limmattal 4

= Fiir die Anmeldung sind die bei der Schulkanzlei, Amts-
haus ITI, 2. Stoek, Zimmer 90, erhéltlichen Formulare zu verwen-
den. Den Anmeldungen sind beizulegen:

1. das ziircherische Fihigkeits- und das ziircherische Wihlbar-
keitszeugnis;

2. eine Darstellung des Studienganges;

3. eine Darstellung und Zeugnisse iiber bisherige Lehrtitigkeit;

4. der Stundenplan des Winterhalbjahres mit Angabe allfilliger
ausserordentlicher Ferien.
Die Zeugnisse sind in vollstindiger Abschrift beizulegen.
Die zur Wahl vorgeschlagenen Kandidaten haben sich einer

vertrauensirztlichen Untersuchung zu unterziehen.

dung Fr. 800.— bis 1000.—. Anmeldungen bis spitestens
10. Septeml)ex' an die Direktion der SPmJlaLaJanie R&':gg,
Lausanne. (Persénliche Vorstellung nur auf Verlangen.)

Steﬂenaussdueil)ung

An der Primarschule Arbon wird per 23.Oktober 1944
eine Primarlehrer-Stelle fir die Unterstufe frei.

Bewerber mit dem thurgauischen Lehrerpatent belieben
ihre von Hand geschriebene Bewerbung mit Bildungs-
gang, Angaben iiber Besuch von Spezialkursen, beson-
dere Fihigkeiten, Referenzen und unter Beilage von
Zeugnisabschriften einzureichen bis am 5. Sept. 1944.

Besoldung laut Gehaltsreglement: Fr. 5200.— bis 6200.—,
nebst den kantonalen und ortsiiblichen Zulagen. Pen-

Arbon, den 23. August 1944

Die gewiihlten Lehrkrifte sind verpflichtet, in der Stadt Zii-

rich Wohnsitz zu nehmen.

Die Bewerbungen sind bis zum 20. September 1944 den Prisi-

denten der Kreisschulpflegen einzureichen:

Schulkreis Uto: Herrn Paul Nater, Zweierstrasse 149, Ziirich 3;
Schulkreis Limmattal: Herrn Franz Hiibscher, Badenerstrasse 108,

Schulkreis ’\Vaidberg: Herrn Fritz Zellweger, Rotelstrasse 39,

128

Ziirich 4

- i > = - Ziirieh 10;

sionskasse obligatorisch unter vorheriger &rztlicher Schulkreis Ziirichberg: Herrn Dr. Eugen Lee, Merkurstrasse 63,
Untersuchung. — Anmeldungen sind zu richten an das Ziirich 7.

Schulsekretariat Arbon. 124 Ziirich, den 1. September 1944.

Der Schulvorstand der Stadt Ziirich.
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HEE Erdbeerpflanzen
Hauptpflanzzeit Sept./Okt.

grossfrﬁchfige, mit kleinen Erdballen, ab zirka Mitte August liefer-
ar, vergast und damit milbenfrei. - Monatserdbeeren mit Topf-
ballen jederzeit abgebbar, sowie alle Baumschulartikel usw.empfiehit

27,7
BAUMSCHULE
Schinznach-Dorf

Verlangen Sie beschreibende Gratis-Sonderlisten sowie Haupt-
preisliste OFA 1236 R

=\

G:;H.

Kalte Schulrdume? - Nein!
Die automatische Kohlenfeuerung

\\\, /4

| heizt auf hohe Temperaturen selbst mit Torf, Holz, Braunkohlen
eifc. bei minimalstem Brennstoffverbrauch. Sie verhiitet Kessel-
verpechung, Kaminversottung, Kondenswasserbildung.

-] |
Pa . verbrennt alle Ersatz- und Qualitétsbrennstoffe
W mit héchstem Wirkungsgrad.

‘ —

KW’ heizt billig bei maximaler Warmeentwicklung.

EERST
T— hat sich in nahezu 1000 Anlagen vor und wah-
T ] MWL  rend dem Krieg glénzend bgewéhri. Es ist die
i Sy Vgrlangen Sie Muster und Prospekte e {::Ieaflte Feuerung der Gegenwart und der Zu-
= o & unft.
,F' ,s nelnnfcklenﬂmﬂ' l:uwenstr. 17 Bevor Sie lhre Brennstoffkdufe tétigen, lassen
T I P | B I e B Sie sich von meinen Ingenieuren zuverldssig
I L beraten.

ing. W. Oertli - Beustweg 12 - Ziirich 7

Zweigbureaux: Basel, Bern, Neuenburg, Lausanne

Klassen — Wettbewerb
fiir Modellier-Arbeiten

Teilnahmeberechtigt sind die Klassen aller
Stufen (Primar-, Sekundar- u. Bezirksschulen).

Schone Preise.

Das Preisgericht setzt sich aus folgenden Herren

zusammen :

Alfred Weidmann, Lehrer, Ziirich-Seebach,
Redaktor der Beilage «Zeichnen und Ge-
stalten» zur Schweiz. Lehrerzeitung.

Albert Maurer, Lehrer, Baden, Redakior der
«Schweiz. Blatter fiir Handarbeit und Schul-
reformn.

Carl Fischer, Bildhauer, Ziirich, Lehrer an der
Kunstgewerbeschule in Zirich.

Die Wettbewerbsbedingungen kénnen bezo-
gen werden bei der Veranstalterin:

E. BODMER & CIE. TONWARENFABRIK
Ziirich, Uetlibergstrafje 140

: mit*
Machen Sie @ 1o haben,a™
wird grosse 5 Jen sukonner
Thre Klasse 2 1 wer I S
Modellier W &% 4 halb gowe™




EREHRTE ;LEHRERSCHAFT!

Anvertrauen auch Sie Ihre jetzigen Ziglinge zur Weiterausbildung, Pflege und Er-
ziehung uns altbewahrten Instituten, Fortbildungsschulen, Kinder- und F erienheimen

Yor- und Diplomkurse . Handel, Ver-
wallung, Verkehr, Sekretariat, Arzige
hlifianen. - Primar- u. Sekundar-Abteilg.
vnter staall. Aufsldd.: Vo::llnrdig - f. Lo

boranfinnen- u. H g
Technikum, Meisterpriif,, Maturitét. -
Stellen . - Kursbeginn: Mirz,
April, juni, Sept., Okiober und lan. -
Schulberatg. und Gratisprospekt durch
unser Sekretarial Wallgasse 4, Tel. 30766

| Neue Handelsschule Bern

Soziale Frauenschule Genf

(vom Bunde subventioniert)
Beginn der Kurse: im Oktober.
Allgemeine hdhere Bildung. Bérufliche Ausbildung fiir soziale
Flirsorge: Jugendfiirsorgerinnen, Anstaltsleiterinnen, Sekretirinnen, Bi-
bliotheksgehilfinnen, Laborantinnen.
Programm (50 Cts.) und Auskunft: Malagnou 3.
Puub)n und Haushaltungskurse : im <Foyers der Schule {Viffa mit
Garten).

\

Ecole Internationale de Genéve

Infernat und Externat fir Madchen und Knaben — Séamtliche Schulstufen von
der Montessoriklasse bis zur eidgendssischen Maturitdt — Handelsabtei-
lung — Offizielles Franzdsisch- und Englischdiplom — Werkstattunterricht —
Sport — Gesundes Gemeinsdhafisleben, kérperliche Ertiichtigung in prachtvoliem
Besitztum — ,La Grande-Boissiére®, 62, route de Chéne, F. Roquette, directeur

Ecole Kybourg, Geneve

@ Spezialkurse der franzdsischen Sprache fir
Schiiler deutscher Sprache.

@ Vorbereitung zum Sekretir-Steno-Dactylo-
graph. Zeugnis oder Diplom.

Knabeninstitut Steinegg

ERISAU

Primar- und Sekundarschule unter staatlicher
Aufsicht. Prospekte und Referenzen durch den
Vorsteher KARL SCHMID. Telephon 51045

Frieda Pfyffer Lugano

Via Carlo Maderni 23. Telephon 22435.
Diplomierte Sprachlehrerin. Privat- und
Klassenunterricht. Médssige Preise. Prak-
tische Methoden.

Die Neue Handelsschule Steiger Ziirich

bereitet besser vor!

1. Hdhere Handelsschule: 4 Semester mit Diplom

2. Handels- und Sekretarenkurse: 3, 6, 12 Monate mit Diplom

3. Berufswahl- und Berufsvorbereitungsklassen: 2 Semester

4. Arztgehilfinnenkurse: 12, 6 Monate mit Diplom. Beginn 17. Okt.
Referenzen — Stellenvermittlung — diplomierte Lehrer
Téodistrasse 60 ZURICH 2 Telephon 27 74 46

Landerziehungsheim Eichhorn‘
Al‘fhl ngl Telephon (041) 61765. Bes. Frl. Eichhorn.

l Erziehungs-, Schul- und Weiterbildungsheim fiir Tochter und Schul-
kinder. — Auch fiir soldhe Kinder, die schulisch oder erzieherisch
Sorgen bereiten. Primar- und Sekundarschule unter staatl. Aufsicht.

Evangetisches Tachterinstitut Horgen (am ziriensee)

Kochen, Haushaltung, Sprachen. Kursbeginn : 1. Mai u. 1. November
Iffustr. u. detaill. Prospekte versenden gerne d.Vorsteherin Frl. M. Schnyder,
Tel. 924612, und der Dir. Pris. Pfarrer F.Stumm, Horgen, Tel. 9244 18.

LAUSANNE ECOLE VINET

Hohere Todterschule, 200 Sdhilerinnen. Spezial-
klassen zur Erlernung der franz0sischen Sprache.
Haushaltungskurse. Auskunit erteilt: Fraulein
Bridel, Vorsteherin, Rue du Midi 13, Tel. 24420.
WER Franzosisch, Englisch oder Italienisch beherrscht, wird
lohnende Anstellung finden. Wir garantieren lhnen eine
Sprache in 2 Monaten in unsern Tageskursen oder in 6 Monaten
in Abendkursen. Bei Nichterfole Geld zuriik. HANDELSDIPLOM
in 6 Monaten. Verlangen Sie Referenzen und Prospekte bei den

Ecoles Tamé, Reuchatel 47, Luzern 47 oder
Zirich, Limmatquai 30, Tel. 418 01

Furick INStItUL MINErva

Vorbereitung aui
Universitat
ETH.

Handelsabteilung
Arztgehilfinnenkurs

Tages - und r Prifungs-
Abendkurse % HEbep experten
Unterricht in Hahere Stellen-
Kleinklassen vermittlung

”a”delssch”le Schulprogramme

i durch das Sekreta-
Nachf. Dr. Rob. Steiner, ~ 'iah Tel. 233325

‘ ZUORICH, . Uraniastrasse 10/Gerbergasse 5

Prakt.Ubungskontor

Moderne
Fremdsprachen




T o wmrwan

Bern

/ﬂity/ieo(et von St. Gallen und Umgebung!

Obt Solidaritat
und beriicksichtigt bei Euren Eink3ufen das gute St. Galler Geschaf

Vorteilhafte Bezugsquelle far

Violinen + Saiten + Bogen + Etuis
istRdas alteste Fachgeschaft;

Einfache u. kunstvolle Reparaturen

Geigenbauatelier Fritz Sprenger,
Neugasse 43, St. Gallen. Tel. 22716

Biiﬁ[lANSTMI JUNGBORN E.BOLLI

Hinterlauben 15, Telephon 249 12

Chemisch reinigen — Flicken — Biigeln — Farben
Fachménnische Arbeit. Wird abgeholt und gebracht.

Spezialgescllill fiir Josef Latzel G‘OldSChmied St. Gallen

erstkl. Fahrrader S
Marken: Cosmos, Mondia,

Paul Egli Rad

Kigene: Markes: Acoplen Reparaturen und Neuanfertigungen

_Mechanische Werksiitte ; in eigener Werkstatte

beim Kaufhaus, St.GallenC  Samtliche Reparaturen
Brithigasse 3 - Tel. 27061 wenien prompt und fach-
o ausgefithrt

€Imass.

% M- PAU L 'WALS E R Spelsergas§e21

Elekfrische Rasierapparate

schon ab Fr. 36.—
Spé,zialgesdtéiﬂ rar Haushaltwasche G
Feine Herrenhemden n. Mass, tadelloser Sitz.

Stoffe am Meter, noch in besten Qualitaten. st. Gallen 2 Goliathgasse

==y B EB uv > \

= . care KRANZLIN
- .  ——

LT

Reserviert far

P S

K. ZURCHER
H erat = Ve'rtneL
Sdiaflerstrape 29 — 8t Gallen

INST.GALLEN
empfiehlt sich fir prima Patisserie, Glace, erstklassige
kalte und warme Kiche: — diverse Weine und Biere
H. KRANZLIN, Unionplatz, Telephon 23684

AZ

4 Druck: A.-G. Fachschriften-Veriag & Buchdruckerei, Ziirich



PESTALOZZIANUM

MITTEILUNGEN DES INSTITUTS ZUR FORDERUNG DES SCHUL-

UND BILDUNGSWESENS

UND DER PESTALOZZIFORSCHUNG e BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

1. SEPTEMBER 1944

41. JAHRGANG © NUMMER 4

Das religiose Grunderlebnis

bei Heinrich Pestalozzi

Ueber Pestalozzis religitse Einstellung und die Be-
deutung, die er der Religion im Rahmen seines Er-
zichungswerkes beimass, ist schon zu seinen Leb-
zeiten lebhaft diskutiert worden, und seither sind die
Auseinandersetzungen dariiber nie verstummt.

Neuerdings vernehmen wir die Stimmme zweier Mit-
arbeiter Pestalozzis in einer
Schrift, die Dr. Emanuel Dejung
herausgegeben hat ').

1830 erschien in «Tholuks Li-
terarischem Anzeiger fiir christ-
liche Theologie und Wissenschafts
eine Abhandlung von Joh. Wilh.
Mathias Henning «Ueber Hein-
rich Pestalozzi, seine Erziehungs-
anstalten und Schrifteny. In sei-
nen Darlegungen, die mancherlei
Aufschluss iiber Pestalozzis Le-
ben zu geben versuchen, finden
sich auch Hinweise auf die reli-
giose Einstellung unseres grossen
Pidagogen. Henning war einst
Lehrer am Institut in Yverdon.
Er vermihlte sich 1809 mit Mar-
tha Pfenninger, der Tochter des
vertrautesten Jugendfreundes Pe-
stalozzis, die in Yverdon ihre
Ausbildung erhalten hatte. Hen-
ning und seine Frau blieben Pe-
stalozzi freundschaftlich verbun-
den, und beide waren wohl in
(Mit Erlaubni

Salomon Landolt
1741 —1818
Bleistiftzeichnung von Joh. Rud. Fissli d. j.

des Ziirch

Henning sah Pestalozzi zwei Jahre vor dessen Tod
noch einmal. Und wieder kam man auf Fragen reli-
gidser Art zu sprechen. Pestalozzi verteidigte sich:
«Man hat mir Schuld gegeben, ich verleugne Christum.
Aber ich verleugne ihn nicht. Ich habe nichts gegen
das Christentum. Meine Elementarmethode und ihre
Lehrmittel, denke ich, wird das Christentum gebrau-
chen konnen. Uebrigens steht von der Dreieinigkeit
in der Bibel nichts 3)».

Aus den schlichten Wirklich-
keitsbhildern, die Henning uns
gibt, ldsst sich eines deutlich er-
kennen: der Bildungsgehalt, der
im Leben und Wirken Jesu liegt,
nicht dogmatische Streitfragen,
sind fiir Pestalozzi das Wesent-
liche am Christentum.

Hennings Ausfithrungen ver-
anlassten Johannes Niederer, in
einer Rezension zu jener Ab-
handlung auch zu der Frage
Stellung zu nehmen, welche Be-
deutung die «echten Pestaloz-
zianer» der christlichen Lehre
beimessen. Was wir da zu horen
hekommen, erweist sich als «ech-
ter> Niederer. Im Gegensatz zu
Hennings schlichtem Bericht, be-
fasst er sich gar nicht mit Pesta-
lozzis personlichen Aeusserungen
zu den entscheidenden Fragen,
sondern gibt uns seine eigene
Theorie. Er stimmt dem Satze
Hennings zu, dass «die Lehrer
auch in Hinsicht der Lehrweise

der Lage, wichtige Ziige aus Pe-
stalozzis Leben aufzuzeichnen.

In seiner Abhandlung von 1830 weist nun Henning
auf eine jener Morgenandachten hin, wie sie Pesta-
lozzi in Yverdon — und frither schon in Burgdorf —
in der Regel selber durchfiihrte2). Es war an einem
Freitag, und dieser Wochentag veranlasste Pestalozzi,
vom Leiden und Sterben Jesu zu sprechen. Er mahnte
die Zéglinge, Gott zu bitten, dass der Tag des Leidens
und Sterbens Jesu sie in Liebe, Weisheit und Titigkeit
finde. Wie schwer ist es, auch nur eine Lehrstunde recht
zu vollenden ; wie viel schwerer wird es sein, das Leben
zu vollenden. «Jesus Christus hat es vollendet! Wirvoll-
enden es nicht.s Weil sich Christus der Vollendung
seines Lebens bewusst war, ging er mit Ruhe in den
Tod... Abschliessend ermahnt Pestalozzi die Zsglinge:
«Suchet euch jetzt durch Gebet in die Gemiitsstimmung
zu setzen, dass ihr heute Jesum Christum nicht ver-
gesset, und er euch ermahnt zu seiner Nachahmung.»

Was Henning hier schildert, diirfte ein typisches
Beispiel sein fiir die Art und Weise, in der Pestalozzi
das Leben und Wirken Jesu seinen Zoglingen zum
Vorbild zu machen suchte.

!) Dr. E. Dejung: Pestalozzi im Lichte zweier Zeitgenossen:
Henning und Niederer. Rascher Verlag Ziirich, 1944.
2) Siehe Dejung, p.41 und 42.

13)

Kunsth prod.)

nicht nétig haben, andere Mei-
ster zu suchen, denn Jesum Christum im rechten Glau-
ben». Aber nun méchte er unterscheiden zwischen dem
Religiésen und dem Pidagogischen, dem wahren Glau-
ben an sich, der wahren Bildung an sich und der
Bildung zum Glauben. «Jesus Christus ist der Grund-
gegenstand und Inhalt des christlichen Glaubens und
zugleich der Lehrer des rechten Glaubens. Die Men-
schenbildung muss... beides sondern und jedes in
seiner Eigentiimlichkeit selbstindig auffassen», um so-
dann beides in organische Uebereinstimmung zu brin-
gen ).

Das ist ein typisches Beispiel fiir die Art Niederers,
zu theoretisieren und Pestalozzis Ansichten in seine
eigenen Auffassungen umzudeuten. Ein Urteil iiber
das Verhilinis der Methode Pestalozzis zum christ-
lichen Glauben darf nach Niederer «gar nicht auf
Pestalozzis personliche Meinungen und Aeusserungen
iiber Religion und Christentum gegriindet werden, so
wenig als ihr Verhilinis zur Philosophie und Wissen-
schaft auf seine Meinung von Philosophie und Wis-
senschaft» ... Man sieht, Niederer glaubt besser als
Pestalozzi selbst zu wissen, was dessen Methode be-

3) E. Dejung, p.15.
4) Nach Dejung, p. 49.
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deutet. Er hat sich berufen gefiihlt, diese «Methode»
ihrem Begriinder gegeniiber in letzter Reinheit zu be-
wahren und «wissenschaftlich» darzustellen!

Es ist Pestalozzi mehr als einmal begegnet, dass
man seine Gedanken recht wesentlich umgedeutet hat.
Die Versuchung dazu mag drei Quellen haben: da
ist es zundchst die Fiille der Ideen und ihrer Fassun-
gen, die gestattet, durch besondere Auswahl und Grup-
pierung mancherlei zu «belegen»: sodann ist es die
oft unbestimmte, eigenartige Ausdrucksweise, die der
gefiithlsmissigen Schau entspringt, und so mehrfache
Deutung gestattet — («Pestalozzi fiihlte Ideen», sagt
Gruner in seinen «Briefen aus Burgdorf») — vor allem
aber ist es die Neigung Pestalozzis, sich dem, was mo-
mentan sein Gefithl ausspricht, so ganz hinzugeben,
dass frither Geleistetes und Gesagtes scheinbar preis-
gegeben wird, in Wirklichkeit allerdings mitschwingt,
um gelegentlich wieder hervorzutreten. Pestalozzi ist
alles andere als eine «einfache» Personlichkeit. — Will
man noch ein weiteres Moment geltend machen, das
zu Umdeutungen Anreiz bietet, so ist die Neigung
Pestalozzis zu harter Selbstkritik zu nennen. Wie sehr
war er bereit, sich selbst des Irrtums zu zeihen und
das, was er leistete oder aussprach, als unzureichend
hinzustellen. Er hat es seinen Kritikern wahrlich
leicht gemacht!

In neuerer Zeit hat sich Karl Wiirzburger in seinem
Buche «Der Angefochtene» einer Umdeutung Pesta-
lozzis schuldig gemacht, die unbefangener Priifung
nicht standhilt. Mit Recht hat sich Walter Nigg ge-
gen die Tendenz gewendet, aus Pestalozzi «einen Be-
kenntnischristen strammster Observanz» zu machen °).
So hart es klingen mag, es ist wahr, was Walter Nigg
feststellt: dass es Wiirzburger gar nicht so sehr um
Pestalozzi selbst zu tun war, dass der Verfasser auch
gar nicht darnach strebte, diese Gestalt aus sich und
ihrer Zeit heraus zu verstehen, sondern dass er sie
fiir seinen eigenen dogmatischen Standpunki zu be-
schlagnahmen suchte. Wir sind mit Walter Nigg der
Ansicht, dass solche, nach vorgefassten Meinungen ge-
schriebene Lebensbilder fiir die Wissenschaft wertlos
sind und nicht einmal jenen Kreisen wirklich dienen,
um deren Gunst sie werben.

Eine Leistung von ganz anderer Qualitit liegt vor
in der Studie von Heinrich Hoffmann: «Die Religion
im Leben und Denken Pestalozzis». (Verlag Herbert
Lang & Cie., Bern. 1944.) Der Verfasser verfiigt iiber
das theologische Riistzeug, um die einschligigen Pro-
bleme mit aller Griindlichkeit zu erortern; er steckt
aber Pestalozzi nicht in eine konfessionelle Zwangs-
jacke, sondern geht den mannigfachen Aeusserungen
Pestalozzis iiber die Religion und ihre Bedeutung fiir
die Erziehung mit aller Sorgfalt nach.

Seit Delekats Pestalozzibuch wird man den Ein-
fluss der Mystik auf die geistice Haltung der Epoche
um Rousseau kaum mehr iibersehen. Eine einfache
Frommigkeit mit mystisch-pietistischem Einschlag ist
auch im Elternhause Pestalozzis festzustellen; sie tritt
uns in der Familie der Mutter deutlich entgegen;
Zeugnis hiefiir sind auch die Briefe Dr. Hotzes an
Lavater; Pestalozzis Schwester, die «fromme Bibe
Gross», hat diese Haltung weiterhin verkorpert®).

5) Walter Nigg, Pestalozzis Religiositdt. «Neue Ziircher Zei-
tung», Beilage «Literatur und Kunst» v. 23. Jan. 1944.

6)-S. den Aufsatz: Doktor Johannes Hotze. Das Leben eines
Arztes aus der Goethezeit. Ziircher Taschenbuch auf das Jahr
1943. Seite 112 ff.
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Mit Recht verweist Heinrich Hoffmann auf eine
Stelle in Pestalozzis Skizze «Siben Tag by Pfarrer Sa-
muel». Diese Stelle mag hier in voller Aufiihrlichkeit
folgen; sie zeigt uns Pestalozzis Frommigkeit in einem
Zeitpunkt, der neuerdings von verschiedenen Autoren
als «religiose Krise» im Leben Pestalozzis bezeichnet
wurde.

Die Episode spielt um die Wende des Jahres 1799
auf 1800. Pestalozzi ist auf dem Wege von Ziirich
nach der Innerschweiz. Er hat in seiner Vaterstadt
Mittel gesammelt, um sie den notleidenden Bewoh-
nern der «kleinen Kantone» zu iiberbringen. Vom
Ufer des Ziirichsees aus stieg er einen Hang empor —
es diirfte sich um die Gegend von Thalwil handeln —,
der ganze See lag zu seinen Fiissen im Abendglanz.
Da itbermannt ihn eine Wehmut, wie «die Wehmut des
Heimwehs»>. An den beiden Seeufern erschallen die
Tone der Betzeitglocke. Sie mahnen ihn an seine
Kinderjahre. Damals musste er, wenn die Betzeit-
glocke lidutete, von seinen liebsten Spielen weg, um
auf seinem Betschemel den Abendsegen zu beten. «Ich
endete ihn allemal» — so erziihlt uns der nun Vierund-
fiinfzigjahrige — «mit meinem ,Bhiit mir Gott meine
liecbe Mutter’ — ach, der Vater war mir friithe gestor-
ben; ich erinnere mich nicht, dass ich fiir ihn gebetet
habe — aber fiir meine liecbe Mutter, meinen lieben
Bruder, meinen lieben Grossvater, meine lieben Onk-
len und Tanten, mein Vaterland und alle guten Men-
schen betete ich allemal herzlich 7).»

Und nun ist ihm — 1799/1800 — er sitze wieder
auf seinem Betschemel. «Ich zog meinen Hut ab, fal-
tete meine Hinde und betete mein altes ,Bhiit mir
Gott!” wieder.» Mutter, Bruder, Grossvater und Onkel
sind jetzt tot; sein Gebet gilt der Schwester, allen gu-
ten Menschen und dem Vaterland. Doch ist er in
seiner Erschiitterung nicht michtig, die «Worte seines
Herzens» auszusprechen: «Allmiachtiger Gott. gib dem
Vaterland seine alte Liebe wieder!» Da er sich er-
holt von seiner Erschiitterung, sind die Worte auf sei-
nen Lippen:

«Heilig, heilig ist das Band,
das die Menschen bindet,

ist gekniipft von dessen Hand,
‘der die Welt gegrundet.»

Das religiose Erlebnis dieser Stunde klingt in dem
Satz aus: «Ob uns waltet ein Gott, in uns schldgt ein
Gewissen und des Menschen Herz bleibt ewig selbst
sich gleich.»

Dieses religiose Erlebnis Pestalozzis ans der Zeit
der Jahreswende 1799/1800 — die Tage von Stans sind
voritber und die «Nachforschungen» sind bereits er-
schienen — méchte ich mit einigen Stellen aus der
«Abendstunde eimes Einsiedlers», die zwanzig Jahre
zuvor niedergeschrieben wurden, in Verbindung brin-
gen. Dort hat Pestalozzi von der bildenden Wirkung
naher Lebensverhilinisse und Lebensbeziehungen ge-
sprochen und abschliessend den Satz geprigt: «In
ferne Weite wallet die irrende Menschheit.y Zur
Ueberraschung des Lesers beginnt der folgende Ab-
schnitt mit der Feststellung: «Gott ist die naheste Be-
ziehung der Menschheit», und damit setzen die reli-
giésen Betrachtungen der «Abendstunde» ein. Der
Zusammenhang wird klar, wenn wir beachten, dass
fiir Pestalozzi das religiose Erlebnis das unmittelbarste
und grundlegende ist: Gott — dein Vater — in die-

7) Pestalozzi, Siben Tag by Pfarrer Samuel. Pestalozzis
simtliche Werke, Bd. 13, Seite 55 ff.
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sem Glauben findest du Ruhe und Kraft und Weis-
heit. Das scheint mir die zentrale religiose Lehre zu
sein, die Pestalozzi zu geben hat. Wenn er in der
Spitzeit die Wendung «Glaube und Liebe» vor allem
gebraucht, so miissen wir uns daran erinnern, dass der
Inhalt dieses Glaubens lingst umschrieben ist: «Gott,
Vater der Menschheit, Mensch, Kind der Gottheit, das
ist der reine Vorwurf des Glaubens», sagte er wieder-
um in der <«Abendstunde eines Einsiedlers». Mir
scheint, das sei der wesentliche Inhalt des Glaubens
fiir Pestalozzi allezeit geblieben. Mit diesem Glauben
ist die Liebe aufs engste verbunden: «Vatersinn und
Kindersinn, dieser Segen deines Hauses, Mensch, ist
Folge des Glaubens.» In der Betitigung dieser Liebe
aber ist Pestalozzi nie schwankend geworden, mag
auch seine Ansicht vom Wesen des Menschen unter
dem Eindruck grosser Enttauschungen sich gewandelt
haben.

Der Landvogt von Greifensee
in Pestalozzis «Christoph und Else-

(Zum Bilde auf der ersten Seite dieser Blitter.)

Pestalozzis «Christoph und Else» ist in neuer sché-
ner Ausgabe erschienen'!). Da mag es berechtigt er-
scheinen, darauf hinzuweisen, wie in den Gesprichen
zwischen dem Bauern Christoph und dem Knechte
Joost von einem Zeitgenossen Pestalozzis die Rede ist,
dem man in diesem Zusammenhang kaum zu begeg-
nen erwarten wird: dem Landvogt Salomon Landolt
von Greifensee.

In der «zweiten Abendstunde» sprechen Christoph
und Joost dariiber, wie notwendig es fiir eine Obrig-
keit sei, dass sie die Berichte ihrer Untertanen anzu-
héren vermoge, so wie es Arner der Klage der Ger-
trud gegeniiber zu tun vermochte. «In Ewigkeit wird
der, der nicht geduldig anhért, nicht von Grund auf
helfen lernen.» Da verweist denn der Knecht Joost
auf einen Junker Salomo, der «acht Stunden» von da
einer Herrschaft an einem kleinen See vortrefflich
vorsteche. Wenn man mit ihm redet, siecht man ihm
nicht an, dass er eine Obrigkeit ist, und doch fiirchten
ihn seineé Beamten und alles, was in der Herrschaft
den Kopf hoch trigt. Er spiirt nimlich seinen Bau-
ern «auf ihrem Herd und auf ihrem Mist> mehr als
in der Audienzstube nach, und hat darum in einem
Monat besser gelernt, wie es um, ihr Herz und ihr
Leben steht, als der gescheiteste Amtmann, der sich
in seinem Schloss einsperrt und es hasst, mit einem
Bauern unter vier Augen zu reden. Wendet sich ein
Klidger an ihn, so geht er an den Ort, wo Kliger und
Beklagte zu Hause sind, redet mit ihnen wie ein Nach-
bar, der beiden gleich gut ist, lisst sich Erliuterungen
geben, gibt selber Erlduterungen und erreicht fast
immer, dass die Streitigkeiten durch solchen Augen-
schein in Ordnung gebracht werden, bevor es zur Klage
kommt. Wer aus dem Wirtshaus ins Schloss kommt,
den weist er zuriick, und Spieler, Wildschiitzen und
Bettler lehrt er ganz unbarmherzig, Arbeit zur Hand
zu nehmen und die Hausordnung lieb zu haben. Auf
einem Spaziergang ist er imstande, sich zu seinen Bau-
ern im Holz unid Feld hinzusetzen, mit ihnen iiber
die Ordnung in der Herrschaft und iiber den Junker

1) Heinrich Pestalozzi, Gesammelte Werke in zehn Binden,
Rascher Verlag, Ziirich 1944. Bearbeiter des ersterschienenen
dieser zehn Binde ist Dr. E. Dejung, Redaktor der grossen
kritischen Ausgabe der Siamil. Werke.
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selbst zu schwatzen, und dabei spricht er so einfach,
dass Weib und Kind ihm Red und Antwort stehen.
Jiingst hat ihm ein Bauer, da er unerkannt mit ihm
und seinen Mihdern schwatzte, von seiner Morgen-
suppe angeboten; er sass ohne weiteres zu, ass mit
ihnen und hatte dann seine Herzensfreude, den guten
Leuten ein paar Taler zu geben und ihnen schliess-
lich zu sagen wer er sei.

In der «vierten Abendstunde» kommt Joost noch-
mals auf den jungen, muntern und frutigen Salomo
zu sprechen, der frither aufsteht als sein Dorfvogt
selbst in seinen besten Tagen. Unter einem solchen
Herrn, der ein scharfes, durchdringendes Auge auf die
Schritte und Tritte seiner Unterbeamten hat, unter
einer Obrigkeit, die reine Hinde hat, unter einem
Herrn, der ein Vater seines Volkes ist, kann ein Dorf-
vogt wie Hummel in «Lienhard und Gertrud» nicht
bestehen. Die Stelle aus Joosts Bericht, die von einem
Verwegenen erzihlt, der den Landvogt durch das Ge-
schenk eines geschlachteten Kalbes zu bestechen sucht,
und nun eingesperrt wird, bis «er’s selber gefressen»,
passt ausgezeichnet zu Salomon Landolts Regenten-
praxis 2).

Pestalozzis «Christoph und Else» ist 1782 erschie-
nen; Salomon Landolt wurde, nachdem er das ziirche-
rische Militirwesen reorganisiert hatte, 1780 Landvogt
von Greifensee. Sein Ruhm muss sich rasch verbreitet
haben, wenn Pestalozzi sich veranlasst sehen konnte,
den Knecht Joost von den seltsamen Regierungsakten
des originellen Landvogts berichten zu lassen. S.

Neue Biicher

(Die Biicher stehen 2 Wochen im Lesezimmer, nachher sind sie
zum Ausleihen bereit.)

Psychologie und Pidagogik.

Bosshart Emilie: Entscheidende Augenblicke in der Erziehung.
132 S. VIII C 142.

Biirki Fritz: Bericht iiber die pidagogischen Rekrutenpriifungen
im Jahre 1943. 46 S. II B 1688.

Klages Ludw.: Graphologisches Lesebuch. 100 Gutachten aus der
Praxis. Mit 117 Handschriftproben. 4.*A. 218 S. VIII D 171 d.

Maday-Hentzelt M., de: L’enfant, la mére et la société. 95 S.
VIII C 141.

Manser J. B.: Psychische Erkrankungen und Gegenwart. 44 S.
II M 1158.

Moor P. u. M. Zeliner: Die Arbeitskurve. 84 S. VII 7677, 1

Rorschach O. u. a.: Psychiatrie und Rorschachscher Formdeutver-
such. Referate. 146 S. VIII D 170.

Philosophie und Religion.

Baumgartner W.: Das Buch Daniel und seine Botschaft von den
letzten Dingen. 47 S. VII 7678, 2.

Huber-Wiesenthal R.: Die sechs Sitze der Menschlichkeit und
ihre Grundlagen. 119 S. VIII E 170.

Lavater J. K.: Vermischte Lehren an seine Tochter Anna Luisa.
83=S. PoV-T71

Nietzsche F.: Von Gut und Bése. 112 S. VIII E 169.

Schule und Unterricht, Lehrer.

Chantrens M.: Une expérience d’éducation nationale faite au
Cours d’éducation civique pour 1’Age postscolaire des Planches-
Montreux durant Uhiver 1942/43. 31 S. II C 304.

Lehrerverein, der Schweizerische, und seine kanionalen Sektionen.
16 S. II L 803.

Pfister Oskar: Das Examen im Examen. SA. 25 S. IT P 551.

Schiitz Ed.: Unsere Eisenbahnen im Dienste des Landes. m. Abb.
u. K. 91 S. VIII S 147.

Simmen Martin: Koedukation und Koinstruktion. SA. 22 S.

1I S 2416.

Volksschule, die bernische, und ihr Auftrag. m. Abb. 62 S.

II V 390.

2) Gesammelte Werke, p.58.
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Sprache und Literatur.

Brim E. Max: Rudolf von Tavels Werk als Ausdruck schweize-
rischen Denkens und Empfindens. 110 S. VIII B 118.

Bretscher M.: Am Vorabend des Festes. 2. A. 173 S.
VIII A 935 b.

Faulkner J.: Dollar Cotton. 291 S, VIII A 937.

Fehr Bernh.: Von Englands geistigen Bestinden. 313 S.
VIII B 117.

Hugo Victor: Die Arbeiter des Meeres. m. Abb. 416 S. VIII A 939.

Lin Yutang: Peking. Bd. III: Blatt im Sturm. Roman aus dem
kriegsverheerten China. 453 S. VIII A 912, IIL

Puschkin A.: Die Erzidhlungen des verstorbenen Iwan Petro-
witsch Belkin. 165 S. VIII A 936.

Roberts Cecil: Viktoriabahnhof 4 Uhr 30. 343 S. VIII A 938.

Wolken, Seen und Berge. Flugerlebnisse. 2 Béndchen, je 45 S.
VIII A 934, I/IL.

Zweig Stefan: Amerigo. 132 S. VIII A 933.

Biographien, Wiirdigungen.

Buri Fritz: Gottfried Kellers Beitrag zu einer kiinftigen prote-
stantischen Wirklichkeitstheologie. 33 S. II B 1691.

Grossi A. e L. Gianella: Francesco Soave. Vita e scritti scelti.
m. Abb. 256 S. VIIL C 144.

Muschg Walter: Jeremias Gotthelfs Personlichkeit. Erinnerungen
von Zeitgenossen. m. Abb. 205 S. VIII B 119.

Teucher Eugen: Unsere Bundesriite seit 1848 in Bild und Wort.
357 S. VIII V 141.

Pestalozziana.

Dejung E.: Pestalozzi im Lichte zweier Zeitgenossen: Henning
und Niederer. m. Abb. 125 S. P-II 108.

Pestalozzi H.: Gesammelte Werke in zehn Binden; hg. von E.
Bosshart, E. Dejung, L. Kempter, H. Stettbacher. Bd. 3:
Christoph und Else. m. Abb. 390 S. P I 70, 3.

Weber Elli: Pestalozzis Stellung zum Problem der National-
erziechung. Diss. 85 S. P II 633.

Kunst und Musik.

Bianconi P.: Tessiner Kapellen. m. Abb. 31 S. Text, 40 S. Bild-
erklirungen. VIII H 158.

Leicht Herm.: Indianische Kunst und Kultur. m. Abb., Taf. u. K.
352 S. VIII H 157.

Winckelmann J. J.: Ewiges Griechentum. m. Abb. 400 S.
VIII H 159.

Geographie, Geschichte und Kultur.

Ammann Hektor: Alt-Aarau. 2.*A. m. Abb. 140 S. VIII G 401 b.

Festgabe Hans Nabholz zum siebzigsten Geburtstag. Mit Portriit.
196 S. VIII G 400.

Flemming Willi: Deutsche Kultur im Zeitalter des Barock.
m. Abb. u. Taf. 329 S. VII 7672, 12.

Kern Walter: Graubiinden, I. m. Abb. 116 S. VIII J 2054 L

Rahm Berta: 1939. Reise nach Skandinavien und Finnland.
m. Abb. 286 S. VIII J 203.

Ramuz C. F.: Wallis. m. Abb. 114 S. VIII J 2044

Stutz Jakob: Die Stutz. Aus der Chronik einer Bauernfamilie.
m. Abb. 32 S. II S 2414.

Walder Ernst: Vom Ancien Régime zur Franzésischen Revolu-
tion. Wahlreglement fiir die Etats généraux von 1789 etc.
77 S. VII 7679, 1.

Sport.

Ethik und Sport. Referate der sportethischen Tagung des schweiz.
Landesverbandes fiir Leibesiibungen vom 22./23. V. 1943 auf
dem Gurten bei Bern. 95 S. VIII L 33.

Volkswirtschaft, Rechts- und Staatswissenschaft, Fiirsorge.

Benes Edvard: Demokratie heute und morgen. Mit Portrit.
308 S. VIII V 140.

Feisst Ernst: Durchhalten. Schweizerische Lésungen zur Erndh-
rungs- und Agrarpolitik wihrend und nach dem Kriege. 236 S.
GV 608.

Glinz Ferd.: Exportférderung. 191 S. GV 609.

Kunz Walter: Die Rechtspflege des Bundes. 56 S. GV 611.

Lauterburg F./A. Kull-Oeitli: Frau und Alkoholismus. / Frauen-
hilfe in der Trunksuchtshekimpfung. 40 S. VII 7668, 5.

Lienhart E. E.: Das Versicherungswesen in der Schweiz. 60 S.
GV 610.

Qettli S.: Trunksuchtsbekimpfung als ethisch-religiose Aufgabe.
15 S. VII 7668, 4.

Vorarbeiten fiir eine Regionalplanung im Ziircher Oberland.
m. Abb. u. K. 51 S. VII 7680, 1.

Lehrbiicher fiir allgemeine Schulen.

Buchner P.: Leitfaden der Algebra. 4. Teil mit einer Einfiilhrung
in die Differential- und Integralrechnung. m.Fig. 237 S.
IIT M 15, IV.

Gschwind F. H.: Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deut-
schen ins Englische. Zum Gebrauch an den Mittelschulen.
46 S. III E 7.

Hoesli Hans: Eléments de langue francaise. Fiir den Aargau
nach dem Ziircher Lehrmittel umgearbeitet. m. Abb. 352 S.
III F 13.

Oechsli Wilh.: Bilder aus der Weltgeschichte. Bd.3: Neuere
und neueste Zeit (1600 bis 1939). 10. A. 434 S. ITI G 10, III k.

Rechenfibel fiir die Primarschulen des Kantons Bern. 1.Schul-
jahr. m. Abb. 80 S. IIT M 2, L.

Riviére Louis: Franzésisch perfekt. m. Abb. 129 S. III F 14.

Schran}; Walter: Regelmissige Formenlehre. 1. Teil des «Gym-
nasium latinum». m. Abb. 204 S. III K 4, I

Weiss R. u. M. Schilchlin: Rechnen an Sekundarschulen. Auf-
gabensammlung und Leitfaden. I. Heft. 128 S. / Ausgabe fiir
den Lehrer. 133 S. IIT M 14, I/a.

Welt, meine. Drittes Lesebuch. m. Abb. 103 S. III D 28.

Wiithrich Ernst: Deutsche Sprachschule fiir die unteren Klassen
von Basler Gymnasien. 2. A. 247 S. III D 29 b.

Zeichnen, geometrisches, auf der Sekundarschulstufe, Eine Stoff-
sammlung; hg. von der Sekundarlehrerkonferenz des Kts. Zii-
rich. Mappe mit 143 Blittern. III Z 1.

Technik und Gewerbe.

Ammann Fred: Der erfolgreiche Hotelier und Restaurateur. 47 S.
GG 1216.

Ammann Fred: Psychologie der Kundenbedienung im Gast-
gewerbe. 29 S. GG 1217.

Berichte der eidg. Fabrikinspektoren iiber ihre Amistitigkeit im
Jahre 1943. m. Abb. 132 S. GO 328, 4.

Bieri W. u. R Wiesmann: Schidliche und niitzliche Tiere in der
Landwirtschaft. 6.*A. m. Abb. 143 S. GG 1210 f.

Bliimel Joh.: Die Kunst der gewinnenden Gesprichsfithrung.
114S. GD 222.

Dufour Alfred: Erfolgreicher Gemiisebau. m. Abb. 159 S. GG 1208.

Eigenschaften, die, von Zellwolle und Kunstseide. m. Abb. 39 S.
GG 1214.

Frauchiger F.: Kaufminnisches Rechnen. II. Teil. 108 S.

GR 267, II.

Gnehm H. R.: Berufslehrstipendien und ihre Wirkung auf die
berufliche Ausbildung. 98 S. GO 365.

Heid H. u. A. Kollmar: Die Strahlungsheizung. 2.*A. m. Abb. u.
Tab. 356 S. GG 1215 b.

Hofstetter E.: Geschiftskunde fiir Gewerbetreibende und zum
Gebrauche an Gewerbe- und Fortbildungsschulen. 4.*A. m.
Abb. 116 S. GD 197 d.

Jahrbuch, gewerbliches. Schweiz. Gewerbeverband. Jahrgang 1,
1943. 243 S. GV 612.

Lattmann E.: Reden und Vortrige vorbereiten, organisieren,
durchfiihren, auswerten. 56 S. GD 223.

Miiller Rob.: Wirtschaftliche Fachausdriicke. 32 S. GG 1213.

Roth H.: Buchhaltungskurs. Schwierigere Fille. Fortbildungs-
lehrgang in Beispielen, Aufgaben und Lésungen. 51 Blitter.
GZ 954

Rutishauser H.: ABC des Giiterverkehrs. 102 S. GG 1212.

Sigesser Qtto: Gewerbliche Chemie. Lehr- und Experimentier-
buch. m.Fig. 156 S. GG 1211.

Santschi-Schmid A.: Die Biirgschaft. Einfliisse, Gefahren, neue
Wege. 71 S. GV 607.

Schmid Hans: Der Gartenobstbau in Wort und Bild. 80 S.
GG 1218.

Steiger E.: Werkmeister und Arbeiter. 36 S. GO 366.

Jugendschriften.

Deutsch:

Aeberhardt Fritz: E Hosesack voll lustigi Spriichli. Volkskinder-
reime fiir Haus und Schule. 67 S. JB I 2806.

Maier Hans: Von Schweizerbiichern und ihren Dichtern. Fiir
junge Biicherfreunde und fiir solche, die es werden wollen.
m. Abb. 164 S. JB 1 2808.

Maurer-Stump Elisab.: Marcel, der Franzosenbub. m. Abb 171 S.
JB I 2807. (8—12 J.)

Franzésisch:

Montgon A. de: Histoire de France. m. Abb. 32 S. JBF 143.
Montgon A. de: Jean Bart. m. Abb. 32 S. JBF 144.
Villefosse H. de: Vercingétorix. m. Abb. 31 S. JBF 145.

»Pestalozzianum®. Redaktion: Prof. Dr. H. Stettbacher, Ziirich
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DER PADAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS o

BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

1. SEPTEMBER 1944 @ ERSCHEINT MONATLICH EIN- BIS ZWEIMAL 38. JAHRGANG e NUMMER 12

Inhalt: Ziirch. Kant. Lehrerverein: Einladung zur ausserordentl. Delegiertenversammlung; 5., 6. und 7. Sitzung des Kantonal-
vorstandes — Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Ziirich — Aus dem Erziehungsrate

Ziirch. Kantonaler Lehrerverein

Einladung

zur

ausserordentl. Delegiertenversammlung

auf Samstag, den 9. September 1944, |15 00| Uhr, im
Hérsaal 101 der Universitit Ziirich.

1. Protokoll der ordentlichen Delegiertenversammlung
vom 17. Juni 1944 (Pid. Beob. Nr. 11/1944).

. Namensaufruf.

. Mitteilungen.

. Vorschlidge zuhanden der kant. Schulsynode fiir
Ersatzwahlen von zwei Vertretern der Lehrerschaft
im Erziehungsrat fiir den Rest der Amitsdauer
1943/47.

5. Allfalliges.

Gemiss § 31 der Statuten hat jedes Mitglied des
ZKLV in der Delegiertenversammlung beratende
Stimme. — Wir ersuchen die Delegierten um vollzih-
liges Erscheinen und bitten diejenigen, die an der
Teilnahme verhindert sind, dies dem Prisidenten
rechtzeitig mitzuteilen und fiir Stellvertretung zu sor-
gen.

Zollikon und Ziirich, den 17. Juli 1944.

Fiir den Vorstand des ZKLV
Der Prisident: H. C. Kleiner.
Der Aktuar: H. Frei.

Bemerkungen zu Geschift 4:

H. C.Kleiner und Prof. Dr. P.Niggli treten als
Abgeordnete der kantonalen Schulsynode im Erzie-
hungsrat zuriick.

Fiir die Ersatzwahlen ist § 2 des Gesetzes iiber das
gesamte Unterrichtswesen von 1859 zu beachten. Er
heisst: «Der Erziehungsrat besteht mit Inbegriff des
Direktors des Erziehungswesens aus sieben Mit-
gliedern. Die Wahl von vier Mitgliedern erfolgt direkt
durch den Kantonsrat, die der iibrigen zwei Mitglieder
durch die Schulsynode unter Vorbehalt der Bestiti-
gung durch den Kantonsrat. Das eine dieser Mitglie-
der ist aus der Mitte der Lehrer an den hoheren Lehr-
anstalten, das andere aus der Volksschullehrerschaft
zu erwahlen.»

Ziirch. Kant. Lehrerverein

5., 6. und 7. Sitzung des Kantonalvorstandes,

Montag und Freitag, den 8.und 12. Mai, und Montag,
den 5. Juni 1944, in Ziirich.

1. Laut Art.9 des Vertrags zwischen dem ZKLV
und den Unfallversicherungen Ziirich und Winterthur
vergiiten die genannten Gesellschaften dem ZKLV eine
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Kommission von 59/ der eingenommenen Primien.
Pro 1943 betrug die erwihnte Vergiitung insgesamt
Fr. 340.—. Der Betrag wurde dem Anna-Kuhn-Fonds
itberwiesen, der damit auf rund Fr. 1800.— ansteigt.

2. Einem pens. Kollegen wurden aus dem Hilfsfonds
des SLV Fr. 500.—, einer Lehrerswitwe Fr.300.— an
Unterstiitzung iiberwiesen.

3. Die Delegiertenversammlung des ZKLV, an wel-
cher mit Ausnahme von 2 Traktanden (Ersatzwahl
von 2 Delegierten in den SLV und Resolution zugun-
sten einer eidg. Altersversicherung) nur die statuta-
rischen Geschifte zur Behandlung kommen werden,
wurde auf den 10. Juni festgesetzi. Sie musste jedoch
nachtriglich mit Riicksicht auf die auf den gleichen
Zeitpunkt festgesetzte Versammlung der Sekundarleh-
rerkonferenz auf den 17. Juni verschoben werden.

4. Fiir die Delegiertenversammlung des KZVF in
Winterthur sollen, da keine wichtigen Geschifte vor-
liegen, nur 10 Delegierte abgeordnet werden.

5. Die Sektion Dielsdorf teilte mit, dass an Stelle
des Herrn Edwin Rutschmann Herr Fritz Moor, Se-
kundarlehrer in Stadel, als Sektionsaktuar bestimmt
worden sei.

6. Der Vorstand nahm Kenntnis vom Riicktritt
eines Lehrers als Interimsdirigent eines grossern Min-
nerchors. Die Uebernahme der Direktion durch den
genannten Lehrer wurde seinerzeit vom Schweiz. Be-
rufsdirigentenverband auf Grund des zwischen die-
sem Verband und dem ZKLV abgeschlossenen Ab-
kommens beanstandet. Mit der erwihnten Erledigung
der Angelegenheit konnte der letzte pendente Fall, der
das Abkommen zwischen dem Berufsdirigentenver-
band und dem ZKLYV beriihrt, liquidiert werden.

7. Die Besoldungsstatistik wurde in der letzten
Zeit in vermehrtem Masse in Anspruch genommen. Sie
ist jedoch nur dann in der Lage, zuverlissige Auskunft
zu erteilen, wenn ihr die nétigen Grundlagen hiefiir
zur Verfiigung stehen. Die Kolleginnen und Kollegen
werden daher erneut ersucht, dem Kantonalvorstand
Aenderungen in der Besoldung bekanntzugeben.

8. Infolge seiner Wahl als Lehrer am Obersenrinar
gab der Prisident des ZKLV seinen Riicktritt als Mit-
glied des Erziehungsrates. Der Kantonalvorstand be-
fasste sich eingehend mit der dadurch geschaffenen
Lage. F.

Sekundarlehrerkonferenz

des Kantons Ziirich

Ausserordentliche Tagung vom 10. Juni 1944 in
der Universitit.

Prisident Rud. Zuppinger begriisst die zahlreich
erschienenen Kollegen, unter denen sich, was auf gros-
ses Interesse am Thema schliessen lisst, auch Giste aus
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den Schwesterkonferenzen St.Gallen und Thurgau
befinden. Dem als Lehrer am Oberseminar gewihlten
Mitglied H. C. Kleiner, Erziehungsrat, entbietet er die
Gliickwiinsche der Konferenz.

Verlagsleiter Ernst Egli gibt bekannt, dass aus dem
Verlag Restexemplare der Broschiire «100 Jahre Ziir-
cher Sekundarschule» von Erziehungsdirektor H. Ernst
unentgeltlich abgegeben werden. Der vorziigliche
Lehrgang fiir Geometrisch Zeichnen hat sehr guten
Anklang gefunden; ebenso fanden die Arbeitsblitter
raschen Absatz.

Zum Hauptthema iibergehend, weist der Vorsit-
zende auf die interkantonale Grammatikkommission
und die Konferenzbeschliisse von 1931, 1935 und 1941
hin, die der heute vorliegenden Arbeit die Wege ge-
ebnet haben. Seit der Entwurf Ziillig abgelehnt wurde,
hat eine kantonale Kommission unter Leitung unseres
Vorstandsmitglieds Fritz Illi die Materie studiert.
Heute legt Kollege Kaspar Voegeli, Ziirich, den Ent-
wurf zu einer deutschen Sprachlehre fiir Sekundar-
schulen vor, aus der den Mitgliedern einige Proben
mit der Einladung zugestellt wurden. In seinem ein-
leitenden Referat weist der Verfasser auf die verschie-
denartigen Anforderungen hin, die heute an ein neues
Sprachlehrmittel gestellt werden: Die Grammatiker
wiinschen ein klares System, die Sprachpfleger die for-
male Schulung betont. In diesem Dilemma befanden
sich die Verfasser aller neueren Lehrmittel; der Aus-
weg wird versperrt durch die iibersteigerten Anfor-
derungen, die von allen Seiten an Lehrmittel, Schiiler
und Lehrer gestellt werden.

Aus diesen Schwierigkeiten sieht der Referent nur
einen Ausweg: Er fiithrt ins Reich des Kindes, nicht
zu verschwommener Vollstandigkeit, sondern zur klar
erkannten Einzelheit. Es gilt also zu beobachten, zu
denken, zu erleben und dafiir das richtige trife Wort,
den richtigen und treffenden Ausdruck zu finden, also
Wortwahl und Stilkunde zu treiben. Das hat mit gram-
matischen Ueberlegungen nichis zu tun, es ist leben-
diger Umgang mit der Sprache, der wichtiger ist als
der Einblick in ihre Gesetzmissigkeit. Anderseits er-
leichtern die formalen Ueberlegungen die Verstandi-
gung iiber die sprachlichen Formen und ihre Anwen-
dungen. Dazu hat die lateinische Grammatik die ge-
meinsamen Begriffe fiir alle europiischen Sprachen
festgelegt, so dass die im Deutschen erarbeiteten Be-
griffe auch fiir den Unterricht im Franzésischen niitz-
lich sind. Daraus ergibt sich das Ziel des Grammatik-
unterrichts in der Sekundarschule:

1. Er muss diejenigen Ordnungsbegriffe vermitteln,
die notwendig sind, dass wir uns iiber die Sprache ver-
stindigen konnen,

2. Er lehrt diejenigen Grundgedanken erkennen,
die uns erméglichen, gewisse Fehlformen zu erfassen
und zu bekimpfen.

3. Er entwickelt das formale Denkvermégen, das
zum Studium der eigenen und der fremden Sprachen
unerlisslich ist.

Dadurch wird der Umfang des grammatischen Stof-
fes beschrinkt, aber auch dann noch stellt er an das
Kind hohe Anforderungen: Es soll vom lebendigen
Ausdruck zur gesetzmissigen Form hiniiberwechseln,
vom konkreten Einzelbeispiel zur Abstraktion fort-
schreiten. Das geht in vielen Fillen auch iiber das
geistige Niveau von Mittelschiilern hinaus.

Der Doppelaufgabe des Unterrichts entsprechend
zerfillt das Buch in 2 Teile:
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1. Der systematische Abschniit fithrt in straff ge-
leiteten Unterrichtsgiingen in die sprachlichen Ord-
nungsbegriffe und Grundgesetze ein. Er bietet nur den
Stoff, der auf der grammatischen Ebene liegt, wobei
Uebersichten die notige Klarheit schaffen; den Feh-
lerquellen ist besondere Aufmerksamkeit geschenkt.
Wenn moglich werden die Uebungen in Sprachganzen
geboten, die der kindlichen Art entsprechen.

2. Der 2. Teil gilt dem Aufsatzunterricht; er ent-
hilt Begriffe und Formen, die mit grammatischem
Denken nichts zu tun haben. Durch diese Zweiteilung
treiben wir sowohl Grammatik wie Sprachpflege. Das
Verhiltnis 1 : 4 zeigt, dass weniges, aber griindlich ge-
lernt werden soll.

Gewisse Schwierigkeiten bot die funktionelle Auf-
fassung der Wortarten. Wenn immer mdoglich, wurde
versucht, die deutsche und franzosische Grammatik
einander anzugleichen: «Mein Buch, dieses Buch» wird
im Franzésischen als Adjektiv bezeichnet, im Deut-
schen als Pronomen. In Wirklichkeit ist das Pronomen
jedoch ein Stellvertreter des Substantivs, wihrend als
Diener des Substantivs Adjektive und Vorworter er-
scheinen, indem sie es niher bestimmen. Die Wort-
arten werden in nominale und verbale gruppiert.

Triger des ausgebildeten Satzes ist das finitive Verb;
hier ergeben sich kaum Aenderungen, ausser dass die
Unterscheidung zwischen pripositionalem Objekt und
Adverbiale wegfillt, weil sie fiir die Sekundarschule
ohne Bedeutung ist.

Die inneren Beziehungen der Nebensitze niitzen fiir
die Sprachpflege der Sekundarschule nichts. Hier kann
viel totes Wissen wegfallen. Massgebend ist ja, dass das
Kind den Unterschied zwischen Haupt- und Neben-
satz erkennt. In einer Erginzungslehre kommen die
Arten der Nebensitze nach ihren inneren Beziehun-
gen: Subjekt-, Objektsatz usw. zur Darstellung und
geben Gelegenheit, mit guten 3. Klassen den Satzbau
zu untersuchen. Der fiir die Mittelschulen als
Minimalprogramm geltende Teil schliesst mit der Satz-
lehre der 2. Klasse ab; damit kommen wir zu einer
verniinftigen Reduktion. Es ist gar nicht nétig, dass
den Schiilern Dinge grammatikalisch bewusst werden,
die selbst Erwachsene nicht zu erfassen vermogen.

Der zweite Teil enthilt eine praktische Sprach-
schule, deren Abschnitte je nach Bediirfnis zu behan-
deln sind, im Aufsatz- oder Leseunterricht. Es ist wert-
voller, einzelne Aufsitze planmissig auf die Fehler-
quellen hin durchzuarbeiten, als eine grissere Anzahl
mit immer den gleichen Fehlern zu liefern.

Abschliescend dankt der Referent der Kommission,
ihrem Prisidenten Fritz Illi und den iibrigen Mitglie-
dern, mit denen sich ein angenehmer Verkehr und
eine wertvolle Zusammenarbeit ergab; das gilt insbe-
sondere fiir die fachminnische Beratung Prof. Dr. A.
Speckers.

Das ausgezeichnete, von grossen Linien beherrschte
Referat hinterlidsst bei der Versammlung einen vor-
ziiglichen Eindruck, der sich in lebhaftem Beifall fiir
den Redner und das Werk kundgibt. In der Diskussion
dankt zunichst Fritz Illi, Ziirich, im Namen der Kom-
mission dem Verfasser K. Voegeli fiir seine wohldurch-
dachte Arbeit, sowie Prof. Specker, der sein fachliches
Wissen in ihren Dienst gestellt hat. G. Egli, Ziirich,
mochte den Erginzungsteil ganz streichen, um Platz
fiir die praktische Sprachschule zu gewinnen. H. Grob.
Horgen, wiinscht von Prof. Specker zu erfahren, ob
er und seine Kollegen an der Mittelschule mit einer
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solchen Reduktion einverstanden wéren. Prof. Dr.
A. Specker dankt fiir die thm zu Teil gewordene An-
erkennung; sie bedeutet ihm eine Genugtuung nach
den vor 10 Jahren mit der ostschweizerischen Kom-
mission gemachten Erfahrungen. Er freut sich iiber
die vorliegende Arbeit K. Voegelis, zu der er als Ger-
manist und Lehrer an der Handelsschule stehen kann.
Der Stoff dieser Vorlage geniigt vollig fiir einen Di-
plomanden der Handelsschule: mit Riicksicht auf die
Forderungen anderer Mittelschulen blieb jedoch der
Ergianzungslehrgang bestehen. H. Leber, Ziirich, er-
kundigt sich nach der Terminologie der Pronomen
nnd Adjektive — «sein Hausy — auf der vorausgehen-
den Primarschule und der anschliessenden Mittel-
schule. Nicht ganz befriedigt hat ihn die umschrei-
bende Form «Stellvertreter und Diener des Substan-
tivs und des Verbs». Bei Abschnitt II schligt er eine
weitere Vereinfachung, bei Einzelheiten kleine Er-
ginzungen vor. Seiner Freude iiber den Entwurf gibt
auch E. Riiegger, Richterswil, Ausdruck, regt im iib-
rigen an, Aussetzungen im einzelnen dem Verfasser
einzureichen, um die Diskussion abzukiirzen. H. Stei-
ger, Ziirich, stellt den Ordnungsantrag:

1. Heute grundsitzlich zuzustimmen, in der Ueber-
zeugung, dass das Lehrmittel .als Ganzes gut gelungen
ist.

2. Kleinere Aussetzungen dem Verfasser schriftlich
einzureichen.

3. Ueber den Erginzungslehrgang abzustimmen.

Diesen letzteren wiinscht der Verfasser beizubehal-
ten, weil er dankbaren Arbeitsstoff fiir die 3. Klasse
enthdlt. Die graphischen Darstellungen, die von eini-
cen Rednern beanstandet werden, stellen keine end-
ciiltige Form dar, sondern wurden vom Setzer nur
notdiirftig gelost. In der Abstimmung pflichten 44
Stimmen einer Anregung Specker auf Weiterfithrung
der Diskussion zu, gegeniiber dem Antrag Steiger, auf
den 23 Stimmen entfallen.

Auf den I.Teil, die Wortlehre, eintretend, befiir-
wortet E. Schulz, Ziirich, weitere Kiirzungen, weil die
vom Lehrplan und Lehrmittel Utzinger vorgesehenen
2 Grammatikstunden pro Woche fiir unsere Stufe zu
viel sind. E. Schlatter, Zollikon, hilt es fiir angezeigt,
die Wortlehre gleich mit den Wortarten und ihren
Funktionen in Verbindung zu bringen; die Schiiler,
die die Wortarten von der Primarschule her kennen,
miissen nur noch derem Verdnderungen durch den
Gebrauch im Satz kennen lernen. 4. Zollinger, Thal-
wil, begriisst die im neuen Lehrmiitel vorgesehene
Unterscheidung der Wortarten, schligt aber weitere
Vereinfachungen und die Zuweisung einzelner Sonder-
kapitel in ein Lehrerheft vor. Die von V. Voegeli, Zii-
rich, aufgeworfene Frage der Stoffverteilung auf die
3 Klassen beantwortet der Verfasser wie folgt: Die
Wortlehre wird die Zeit bis Neujahr, also drei Vier-
teljahre umfassen, worauf fiir die Satzlehre mit ihren
zahlreichen Uebungen der Rest der ersten und die
zweite Klasse verbleiben. Der dritten Klasse ist eine
Befestigung des in zwei Jahren behandelten Stoffes zu-
gedacht, damit Zeit bleibt fiir die prakiische Anwen-
dung des Gelernten. Die Anregung einer iibersichtli-
chen vergleichenden Darstellung der deutschen und
franzgsischen Grammatik in ihren Hauptziigen nimmt
er zur Priifung entgegen, kann hingegen dem gefal-
lenen Vorschlag fiir einen Aufbau des Lehrmittels in
konzentrischen Kreisen nicht zustimmen. Dem von
Fritz 11l eingebrachten Antrag:
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«Die Konferenz hat in ihrer Versammlung vom 10.
Juni 1944 vom Entwurf zum neuen Sprachlehrbuch
von Kaspar Voegeli Kenntnis genommen. Sie dankt
dem Verfasser fiir seine praktische und wohldurch-
dachte Arbeit und beauftragt den Vorstand, in Ver-
bindung mit der Erziehungsdirektion fiir die baldige
Drucklegung des neuen Lehrmittels besorgt zu sein»

pflichtet die Konferenz einhellig zu, worauf Pris.
Rud. Zuppinger um 17 Uhr die von 85 Miigliedern
besuchte Versammlung mit dem Dank an alle Teil-
nehmer schliessen kann. J. J. Ess.

Aus dem Erziehungsrate

H. C.K. — Die Zeitereignisse haben es leider seit dem
Krieg verunmaglicht, die durch den verstorbenen Erziehungsrat
E. Hardmeier eingefiihrte Gepflogenheit weiterzufiithren, im
Piadagogischen Beobachter iiber Beschliisse des Erziehungs-
rates und Verfiigungen der Erziehungsdirektion, die von all-
gemeinem Interesse sind und sich zur Publikation eignen,
kurz Bericht zu erstatten. Ich nehme die Tradition wieder auf
und hoffe, sie konne spiter ohne Unterbruch weitergefiihrt
werden.

I. Halbjahr 1944:

1. Das Zeugnis der Wihlbarkeit als Lehrer an der
staatlichen Primarschule wird bekanntlich erst zwei
Jahre nach Bestehen der Fahigkeitspriifung erteilt,
sofern ein Kandidat in der Zwischenzeit — in der
Regel wihrend eines Jahres — Schuldienst geleistet
hat. Da es den jungen Lehrern aus unverschuldeten
Griinden oft nicht méglich ist (z.B. bei Lehreriiber-
fluss), in den zwei Jahren Zwischenzeit auf ein Jahr
praktischen Schuldienst zu kommen, wird, im Ein-
klang mit dem Lehrerbildungsgesetz, das Wiahlbar-
keitszeugnis auch nach einer kiirzeren Zeit prakti-
schen Schuldienstes erteilt. Die gute Beschaftigungs-
moglichkeit fiir Vikare in den letzten zwei Jahren ge-
slattete, fiir die Erteilung des Wihlbarkeitszeugnisses an
die Primarlehrer und Primarlehrerinnen, welche im
Jahre 1942 (letzter Jahrgang mit vierjihriger Ausbil-
dung) das Fahigkeitszeugnis erwarben, folgende Mi-
nimalanforderungen betr. den praktischen Schuldienst
zu stellen: 8 Vikariate oder Vikariatsdienst von 15
Wochen (bei 42 Schulwochen pro Jahr) fiir Nicht-
militdrpflichtige und 6 Vikariate oder Vikariatsdienst
von 10 Wochen fiir Militdrp{lichtige. Auf Grund die-
ser Minimalanforderungen konnte sechs Kandidaten
das Wihlbarkeitszeugnis nicht erteilt werden. Die Er-
ziehungsdirektion wurde ermichtigt, das Wihlbar-
keitszeugnis nach Eingang der fehlenden Ausweise
auszustellen. Vier Kandidaten mussten aus Gesund-
heitsgriinden zuriickgestellt werden (§ 8, Abs. 2, des
Lehrerbildungsgesetzes: «Der Erziehungsrat kann das
Wihlbarkeitszeugnis verweigern oder erst in einem
spiteren Zeitpunki erteilen, wenn ... die gesundheit-
lichen Voraussetzungen fiir den Schuldienst fehlens).

2. Nach § 58, Ziff. B, der Verordoung vom 15.
April 1937 zu den Schulleisiungsgesetzen von 1219 und
1936 konnen als Dienstjahre voll angerechnet werden
— wobei die Erziehungsdirektion auf gestelltes Ge-
such hin von Fall zu Fall entscheidet — u. a. Schul-
dienste, die verbracht wurden:

a) An einer freien Schule des Kantons Ziirich;
b) an einer offentlichen Schule eines anderen Kan-
tons.

Auf Grund dieser Bestimmungen werden durch
Verfiigungen der Erzichungsdirektion einem Lehrer
drei an der Freien Schule Ziirich-Aussersihl ver-
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brachte Dienstjahre angerechnet, einem andern fiinf
Dienstjahre, die er an einer 6ffentlichen Schule eines
andern Kantons verbrachte. Im letzten Fall erwihnt
die Erziehungsdirektion in ihrer Begriindung, dass
die betreffende Lehrkraft der Ermunterung der Er-
ziehungsbehorde Folge geleistet und in der Zeit des
starken Lehreriiberflusses im Kanton Ziirich wertvolle
Jahre an einer nichtziircherischen Schule verbracht

habe.

3. Einer Lehrkraft, welche wegen sittlicher Ver-
fehlungen an Schulkindern bedingt, unter Ansetzung
einer Bewdhrungsfrist von vier Jahren, zu einer Ge-
fangnisstrafe verurteilt worden war, wurde auf Grund
von Art. 8, Abs. 3, des Lehlrerbildungsgesetzes das
Wihlbarkeitszeugnis dauernd entzogen. In einem
friheren Fall hatte das Obergericht als Rekurs-
instanz (§ 8, 4: «..., gegen den Entzug des Wihlbar-
keitszeugnisses kann bei einer mit fiinf Mitgliedern
besetzten Kammer des Obergerichtes innerhalb einer
Frist von zehn Tagen Rekurs eingereicht werden»)
entschieden, dass die Zuerkennung der bedingten Ver-
urteilung kein Grund sei, das Wihlbarkeitszeugnis
nicht zu entziehen. Das Gesuch der betreffenden Lehr-
kraft um Versetzung in den Ruhestand und um Zu-
sprache eines Ruhegehaltes — begriindet mit dem
Hinweis, dass gemiss einem #rztlichen Zeugnis bereits
im Jahr vor den deliktischen Handlungen ungefihr
eine 30prozentige Einschrinkung der Leistungsfihig-
keit bestanden habe — wurde abgelehnt.

4. Einer Lehrkraft, welche mit 27 Dienstjahven vor
Erreichung der Altersgrenze infolge von Krankheits-
zustdnden pensioniert wenden musste, von denen das
irztliche Gutachten sagt, dass man zur Zeit noch
nicht feststellen konne, ob sie bleiben oder wieder
verschwinden werden, wurde die Verpflichtung auf-
erlegt, nach 12 Jahren ein drziliches Zeugnis iiber
ihren Gesundheitszustand einzureichen. Der Erzie-
hungsrat wird seinerzeit auf Grund des neuen irzt-
lichen Zeugnisses entscheiden, ob die Pensionierung
weiterhin zu Recht bestehen soll. Es handelt sich
also um eine Art provisorische Pensionierung, die, so-
weit uns bekannt ist, bisher nur in einem Fall vor-
genommen wurde, nimlich bei einem Lehrer, der
nach Ablauf der gesetzlichen Vikariatsdauer den
Schulunterricht noch nicht aufnehmen konnte, wo
aber-anzunehmen war, dass der Lehrer innert annehm-
barer Frist wieder in die Schule zuriickkchren kénne.
In diesem Falle, wo mit einer verhiltnismissig kur-
zen zusitzlichen Abwesenheit des Lehrers vom Schul-
dienst zu rechnen war, wurde die Gemeinde ersucht,
die Lehrstelle vor Ablauf dieser Frist nicht definitiv
zu besetzen. — Die der betreffenden Lehrkraft iiber-
bundene Auflage ist gesetzlich moglich, da nach § 20
des Leistungsgesetzes von 1919 die Berechtigung zum
Bezug eines Ruhegehaltes jederzeit neu gepriift wer-
den kann und die Berechtigung ganz oder teilweise
erlischt, wenn die Griinde, die bei der Gewihrung
des Ruhegehaltes massgebend waren, nicht mehr im
vollen Umfange vorhanden sind.

5. Die Kosten eines Vikariates werden von Staat
und Gemeinde auch dann iibernommen, wenn das
Vikariat infolge Krankheit in der Familie notwendig
wird (Leistungsgesetz von 1936, § 12). Einem Lehrer,
der in einem solchen Krankheitsfall die Einrichtung
eines Vikariates dadurch vermieden hatte, dass er sich

auslogierte, wurden die Kosten fiir die Auslogierung
zuriickerstattet. In einem andern Fall wurde das er-
krankte Kind in Spitalbehandlung gegeben, so dass
der Vater den Unterricht weiterfithren konnte. Er
erhielt die Differenz zwischen dem Gesamthetrag der
Spitalrechnung und der Leistung der Krankenkasse.

6. Der Numerus clausus der Lehrerbildungsanstal-
ten wurde fiir die im Friithjahr beginnende erste
Klasse folgendermassen angesetzt: a) Kantonales Un-
terseminar in Kiisnacht: 40 (davon 8—10 Midchen) ;
b) Unterseminar der Tochterschule der Stadt Ziirich:
15; ¢) Unterseminar des Evangelischen Seminars Zii-
rich: 15 (erstmals wurde dem Seminar Unterstrass ge-
stattet, innerhalb des zugestandenen Numerus clausus
hochstens 2 Midchen aufzunehmen; d) die Lehramts-
abteilung der Kantonsschule Winterthur kann 12 Kna-
ben und 3 Midchen aufnehmen.

7. Der seit dem Krieg eingetretene Riickgang der
Anmeldungen in die Lehrerbildungsanstalten hilt an.
Im Frithling 1944 unterzogen sich der Aufnahmeprii-
fung ins Unterseminar in Kiisnacht 40 Schiiler, von
denen 36 die Priiffung bestanden. Fiir die Lehramts-
abteilung in Winterthur meldeten sich 14 Schiiler,
von denen 8 aufgenommen werden konnten.

8. Im Jahresbericht des ZKLV pro 1943, Ziffer
VIL, 3 (Pid. Beobachter Nr, 5, 1944), wo iiber das
Rechtsgutachten 252 referiert wird, wird mitgeteilt,
dass das Gesetz iiber die Ordnungsstrafen (Fassung
vom 6. Juni 1926) gewissermassen subsididr, neben
dem Unterrichtsgesetz (§ 9) und den entsprechenden
Disziplinarparagraphen des Lehrerbildungsgesetzes,
bei disziplinarischen Massnahmen gegen Lehrer zur
Anwendung gebracht werden kann. Dass es auch ge-
geniiber Behérdemitgliedern zur Anwendung kommt,
zeigt eine Verfiigung, durch welche die Erziehungs-
direktion ein Mitglied einer Schulbehérde, welches
in Strafuntersuchung gezogen wurde, in seinen Ver-
richtungen als Behordemiiglied cinstellte.

9. Den Stiddten Ziirich und Winterthur sowie eini-
gen Landgemeinden wurde gestattet, mit Beginn des
Schuljahres 1944/45 eine Anzahl Versuchsklassen auf
werktitiger Grundlage zu fithren. Bedingung ist in
allen Fillen, dass die Schiiler, welche diesen Versuchs-
klassen zugeteilt werden, das Lehrziel der 6. Klasse
erreicht haben. Als Grundlage fiir den Unterricht hat
der von der Konferenz der Lehrer an der Oberstufe
ausgearbeitete Lehrplan der Werkschule zu dienen.
Zwei Abteilungen in der Stadt Ziirich diirfen nach
dem Lehrplan unterrichtet werden, der von der Sek-
tion Ziirich des Schweizerischen Lehrerinnenvereins
ausgearbeitet wurde. Den Lehrern der Versuchsklassen
wird gestattet, von «der im Stundenplan vorgeschrie-
benen Reihenfolge der Ficher abzuweichen, soweit
die Erprobung des Gesamtunterrichtes es erfordert.
Im Franzosischunterricht wird ein von Sekundarleh-
rer Theo Marthaler bearbeitetes Lehrmittel verwen-
det, ausser in Winterthur, wo ein eigenes Lehrmittel
geschaffen wird. Der Staat iibernimmt 50 %o der ent-
stechenden Kosten (Lehrmitiel, Schulmaterialien, Ent-
schidigung an die Lehrer). In Ziirich und Winter-
thur wurden fiir die Versuchsklassenleiter spezielle
Kurse in franzosischer Sprache und Methodik,
Zeichnen, Bodenchemie und Knabenhandarbeit ver-
anstaltet, (Fortsetzung folgt.)

Redaktion des Pidagogischen Beobachters:

656

H. C. Kleiner, Zollikon, Witellikerstrasse 22.
@8



	
	Pestalozzianum : Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozziforschung : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 1. September 1944, Nummer 4
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 1. September 1944, Nummer 12


